
Aktuelles Thema

Den 
Kommunismus 
studieren ±

Neue Erfolge zum Wohle des Menschen
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- ----------- Morgen — Tag der Werktätigen des Kraftverkehrs-------

Leninismus, Revolution. Lenin. 
Unendlich viel bedeuten für uns 
diese erhabenen Begriffe. Versteht 
es aber jeder Komsomolze, 
wie Lenin Cs lehrte, den 
Kommunismus aus fertigen 
auswendiggelerntcn Formeln. Rat­
schlägen. Rezepten. Vorschriften 
und Programmen’ zu etwas Leben­
digem zu machen, das die unmit­
telbare Arbeit zusammenfaßt, ver­
steht er cs. den Kommunismus zum 
Leitfaden für die praktische Arbeit 
zu machen? Darüber und wie -wir 
uns Lenins Nachlaß — die Theorie 
und die Methoden des revolutionä­
ren Handel;—aneignen, worin wir 
Beispiele des Triumphs der Lenin­
schen Ideen und den internationa­
len Charakter des Leninismus se­
hen. wird in den Zirkeln und Semi­
naren der Kortsomolschulung im 
neuen Lehrjahr die Rede sein.

Die ersten Unterrichtsstunden ha­
ben schon stattgefunden. Die ein­
heitlichen Themen—„Die Leninsche 
Kommunistische Partei — V e r- 
nünft, Ehre und Gewissen un­
serer Epoche” und „Lenins Auf­
trag an die Kämpfer für den Kom­
munismus", gewidmet dem 60. 
Jahrestag der Rede Lenins auf dem 
111. Komsomolkongreß.—haben den 
Komsomolzen der Republik gehol­
fen, den theoretischen Stoff nicht 
nur zu verankern, sondern erneut 
die Praxis des kommunistischen 
Aufbaus zu analysieren. Lehren für 
die Zukunft aus den vom Kollektiv 
Eesammelten Erfahrungen in der 

ösung sozialökonomischer Proble­
me zu ziehen, die Jugend zur Suche 
nach neuen Reserven in der Arbeit 
und im Schaffen zu mobilisieren 
und sie für die Erfüllung der Pläne 
des Schlußjahres und oes zehnten 
Planjahrfünfts.

Der Wilhelm-Pieck-Sowchos ist I 
ein gewöhnlicher, in ökonomi­
scher Bezi ehung stabiler 
Landwirtschaftsbetrieb im Gebiet 
Karaganda. Doch gibt cs in diesem 
Kollektiv, das sich nur wenig von 
anderen unterscheidet, einen unge­
wöhnlichen Zirkel für politische 
Aufklärung, den Raissa Löwen lei- f 
teL Bereits mehrere Jahre ist dieser 
Zirkel ein Anziehungspunkt für die 
Dorfjugend. Auch Komsomolvetera­
nen kommen häufig hierher. Die Be-. 
liebtheit des Zirkels ist leicht zu er- 
klären. Hier gibt es keinen Para-1 
derummel und Akademismus, keinen 
obligatorischen „Zwang" und keine 
Langeweile.

In der Komsomolorganisation des 
Rayons Shaksy. Gebiet Turgai. ha­
ben im System der politischen Kom­
somolschulung 27 Zirkel und zwei 
theoretische Seminare ihje Arbeit 
aufgenommen 1 170 Jungen und 
Mädchen des Rayons werden den 
Kommunismus studieren. Auch der 
Propagandist Peter Ermantraut 
führt seine Hörer und Altersgenos­
sen an den ewig lebendigen Wis­
sensborn — den Marxismus-Leni­
nismus — heran. Noch lange vor 
Beginn des neuen Lehrjahrs 
studierte der junge Kommu­
nist besonders gründlich jene 
Fragen und Probleme, die 
mit seinen Hörern, den Mitgliedern 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade Nr. 4 Nikolai Bogatyrjow im 
Sowchos „Kairakty", durchnehmen

Wir leben jetzt materiell viel bes­
ser. Wir verstehen es, mit Elan zu 
arbeiten und unsere Freizeit sinn­
voll zu gestalten. Sind wir aber 
selbst besser geworden? Haben wir 
unser Morgen schon erschaffen? 
Wer beteiligt sich an seinem Wer­
den? Wie viele Fragen tauchen heu­
te bei der Jugend im Zirkelunter­
richt auf, wie viele werden es in der 
Zukunft noch sein.

Die großen kommunistischen und 
Komsomolobjekte — BAM und Sa- 
motlor. die Nichtschwarzerdezone 
und der Bau von Wasserkraftwer­
ken an den sibirischen Flüssen, der 
Kosmos, das Neuland und die An­
tarktis. Nabereshnyje Tschelny, der 
Friedenskampf und das friedliche 
Atom—so weit reichen heute unsere 
Anliegen und Interessen. Das sind 
Arbeitsstätten der Jugendlichen. Es 
ist eine neue bewundernswerte Ge­
neration entstanden. Gerade sic 
soll sich in den Seminaren und im 
Zirkelunlerricht das von L. 1. Bresh­
new auf dem XVI. Komsomol­
kongreß Gesagte zu Herzen neh­
men: „Unser Hauptkompaß auf dem 
Wege zum Kommunismus ist die 
marxistisch-leninistische Lehre von

" ’ fi'.ld-.cn Entwick-
_ Nicht hochgenug 

einschätzen läßt sich die Bedeutung 
einer gründlichen und systemati­
schen Aneignung dieser revolutionä­
ren Wissenschaft der bewußten und 
bedachtsamen Aneignung. nicht 
aber eines mechanischen Auswendig­
lernens einzelner Wahrheiten und 
Formeln. Die Kenntnis der Theorie 
ist erst dann etwas wert, wenn sie' 
sich in Überzeugung verwandelt, 
wenn sic durch Taten bekräftigt 
wird. Mit anderen Worten, jeder 
junge Leninist muß ein aktiver po­
litischer Kämpfer sein, der imstan­
de ist. die Politik der Partei prak­
tisch zu verwirklichen und die 
feindliche Ideologie unversöhnlich 
zu bekämpfen.“

Wege zum

den gesellschaftlichen 
lungsgesetzen. Nicht

Durch Meisterschaft und Können
Vor drei Jahren wurde im 

Taxipark Nr. I der Stadt Kara­
ganda ein Abschnitt für Auto­
reifenmontage gebildet. Alle Ar- 
beitsgängc sind mechanisiert. 
Hier werden die Autoreifen 
nicht nur zusammengebaut und 
demontiert, sondern auch an 
einem speziellen Montagebock 
bearbeitet, ausgcwuchtet usw.

Die inneren Reserven eines 
Jeden Betriebs sind wirklich un­
erschöpflich. Ich möchte sogar 
sagen: Reserven für die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
sind allerorts vorhanden. Das 
sind vor allem berufliches Kön­
nen des Arbeiters, seine Gewandt­
heit bei der Ausführung der 
wichtigsten Produktionsverfah­
ren. Das sind auch persönliche 
Verantwortung eines jeden für die 
übertragene Sache. Gewissenhaf­
tigkeit und Fleiß. Und selbstver­
ständlich auch das. welche Be­
achtung Im Betrieb der technl-

5?•<*

Im Kolchos „XXII. Parteitag“, Gebiet 'Taldy-Kurgan, erfüllt sein Soll täglich zu 170 bis 200 Prozent.
leitet Gerhard Kaus bereits vier Jahre eine Arbcitsgrup- Bei der, Rübflntransportierung wird die Cqmbitrailer- 
pe für Rübenanbau. Von jedemdèr/152 Hektar, erntet siè • mèfhqde/angewandt.
400 bis 450 Dezitonnpn Wurzeln. 'Gerhard .Borteb'in Im Bilds fv.' I.-'n.'r.)/G.'Kaus und G. Borlebin
führt bereits'20Jahre eine Rübenvollerntemaschine. Er.’ . Foto: Wassili Cholqschhjuk

Wir antworten mit Hochleistungen
Die Ackerbauern und alle Werktätigen der Republik haben-eine weitere 

Milliarde Pud Getreide in die Staatsspcicher eingeschüttet. Leonld lljitsch 
Breshnew gratulierte dèn Kasachstanern herzlich zu diesem beachtlichen 
Arbeitserfolg

Der Sieg bei der Ernte 80 wurde erzielt unter den diesjährigen schwie­
rigen Witterungsverhältnissen dank der angestrengten und beharrlichen 
Mühe der Kombineführer, Fahrer, Erfasser und der anderen Arbeiter, Kol­
chosbauern und Spezialisten, dank der tagtäglichen organisatorischen und 
politischen Tätigkeit der Parteikomitees, dank der Hilfe der Städter, Mi- 
litärkraftfahrcr und Abgesandten der Schwesterrepubliken, die fest ent­
schlossen sind, den XXVI. Parteitag der Leninschen Partei würdig zu eh­
ren.

Dem Feld 
verpflichtet

Mit tiefer Innerer Bewegung 
nahmen die Neulandbauern die 
markante Programmredc des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen L. I. Breshnew 
auf dem -jüngsten Plenum des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion auf. 
Darin wurden für die Wirtschaft 
des Landes sehr wichtige Fragen 
aufgerollt und Wege der weiteren 
Entwicklung der Landwirtschaft 
festgelegt.

Alle, die am Ringen um die 
neue Kasachstaner Milliarde m'.t- 
wlrkten, waren stolz, als sie die 
Rede des Genossen Leonld Il­
jltsch Breshnew lasen oder sich 
anhörten. Er hob besonders die 
Arbeit der Kasachstaner Acker­
bauern hervor, die 1m Laufe des 
Planjahrfünfls viermal Je eine 
Milliarde Pud Korn an den Staat 
verkauften. Die Mechanisatoren 
unseres Sowchos stellten dem Un­
wetter ihr Können und ihre Aus­
dauer entgegen und brachten mit 
eigenen Kräften und ohne Ver­
luste die Gerste und den Welzen 
auf einer Fläche von mehr als 
20 000 Hektar ein. Die Ernteer­
träge übertreffen die geplanten. 
Ich persönlich habe 13 000 De­
zitonnen Korn gedroschen. Flei­
ßig und gewissenhaft arbeiteten 
Tausende Mechanisatoren des Ge­
biets, dessen Ackerschlag der um­
fangreichste In der Republik Ist. 
Je 10 000 und mehr Dezitonnen 
Getreide haben die Komblnefüh­
rcr Sh. Kushallnow. A. Sacharow, 
I. Antonow und viele andere ge­
droschen.

Die Ernte 80 bildet eine weite­
re markante Seite in der heroi­
schen Geschichte des Neulands. 
Die Menschen tragt n nun Sor- 
gc um die kommende Ernte. Aut 

sehen Umrüstung der Produktion, 
der Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation geschenkt wird.

Im Taxipark bin ich seit 1962 
tätig. Ich führe einen der kompli­
ziertesten Arbeitsgänge aus — 
Ich regele die Geometrie der Rä­
der. Um das. unsere Jet^gen Ar­
beitsbedingungen. richtig einzu­
schätzen. muß man einen Blick 
in die Vergangenheit werfen.

Vor einigen Jahren montierten 
wir die Autoreifen unter freiem 
Himmel: Im Winter war alles ver­
schneit. und Im Sommer war es 
sehr schwer, in der Sonne zu ar­
beiten. Kurzum die Qualität der 
Arbeit hing auch von den Witte­
rungsverhältnissen ab.

Noch schlimmer wurde es. als 
Im Park neue Wagen GAS 24 
eintrafen. Die Mängel bei der 
Montage von Autoreifen wurden 
noch sichtbarer. Oft rutschten da­
durch die Maschinen von der 
Straße. Die Fahrer beklagten 
sich über schnellen Bruch der Tel.

den Feldern befinden sich lei­
stungsstarke Traktoren „Klro- 
wez“ 1m Einsatz. Der Herbstacker 
wird gepflügt. In unserem Sow­
chos wurde auf dem größten Teil 
des künftigen Getreideschlags die 
Herbstfurche gezogen. Nun wird 
das Saatgut bereitet die Technik 
überholt. Als Antwort auf die 
Aufmerksamkeit der Partei und 
Regierung für die Entwicklung 
der Landwirtschaft suchen wir 
noch beharrlicher nach Reserven 
und vergrößern die Ertragfähig­
keit der Neulandfluren. Es Ist 
notwendig, daß Jeder landwirt­
schaftliche Betrieb Im Neuland 
20-Dezltonnen-Erträge erzielt — 
die Zielmarke, die Genosse L. L 
Breshnew den Kasachstaner Ak­
kerbauern gestellt hat.

Zu Ehren des XXVI. Parteitags 
der KPdSU wetteifernd, sind die 
Mechanisatoren fest entschlossen, 
Im neuen, elften Planjahrfünft Ih­
ren Erfolg zu verankern und neue 
Arbeltsslcge zu erringen.

G. SEKSENOW, 
Held der Sozialistischen Ar­
beit, Komblneführcr im Sow­
chos „SewastopolsKl".
Gebiet Kustanal

Nach industrieller 
Technologie

Mit Freude, als Sieger, die ei­
nen schweren Kampf errungen 
haben, nahmen wir das Gruß- 
schrelbcn des Genossen L. I. 
Breshnew auf. Die Ackerbauern 
unseres Sowchos Überboten auf 
das Zweieinhalbfache den Plan 
des Getreideverkaufs an den 
Staat. Den Mals, unsere wichtig­
ste Anbaukultur, ernteten wir viel 
schneller als 1m vorigen Jahr. 
Viele erzielten 100-Dezltonnener- 
träge, unsere Arbeitsgruppe er­
hielt 136 Dczltonnen Getreide 
von Jedem der 100 Hektar. Die 

le an der Vorderradaufhängung, 
über Vibration der Lenkung und 
über schnellen Verschleiß der 
Laufflächen. Gerade damals ent­
stand die Idee der Schaffung ei­
nes Relfenmontagekomplexes. In 
einer kleinen Werkabteilung be­
gann Rudolf Moor im Jahre 1977 
unter der Leitung des Ingenieurs 
Alexander Jakowlew mit dem 
Auswuchten der Räder. Im wei­
teren g'ng cs mit der Arbeit 
bergauf. Man stellte selbständig 
einen Block für das Auswuchten 
der Räder sowie einige Geräte 
und Instrumente her, richtete ei­
ne automatische Waschanlage, 
ein Aggregat zum Spülen und 
Trocknen der Autoreifen mit 
Preßluft ein. Auch ein anderer 
komplizierter Produktion s a b- 

* schnitt wurde mechanisiert. Jetzt 
gibt es im Taxipark ein Spelcher- 
flicßband für Restaurierung von 
Altgummi. Gerade für dieses 
Fließband interessierten sich vie­
le Teilnehmer der wlssenschaft-

Industrielle Technologie verhalf 
uns zum guten Ernteergebnis. 
Genau nach dem agrotechnischen 
Zeitplan führten wir die Aussaat 
durch, organisierten die Pflege 
der Plantagen und begossen sie 
reichlich.

Im Produktionsaufgebot zu 
Ehren der Oktoberfeier stehend, 
denken wir schon an die künftige 
Ernte. Die Grundlage dafür wird 
aber schon Jetzt geschaffen. Wir 
bereiten eine gute Basis für die 
Erreichung hoher Zielmarken Im 
11. Plan Jahrfünft vor.

J. USMANOW.
Arbeitsgruppenleiter 1m Sow­
chos „Karaturukskl"
Gebiet Alma-Ata

Freude und Stolz 
empfunden

Das Gebiet Koktschetaw wird 
mit Recht als eine der grüßten 
Kornkammern der Republik be­
zeichnet. Gewichtig ist auch der 
Beitrag der Werktätigen unseres 
Sowchos, die von Jedem der 
14 000 Hektar Je 19.4 Dezlton- 
nen Welzen geerntet haben. An 
den Staat ist eine Menge Getrei­
de verkauft worden, was nahezu 
1,5 Volkswlrlschaftspläne aus­
macht. Meine Arbeitsgruppe hat 
mit drei ..Nlwas" mehr als 34 000 
Dezitonnen Getreide bei einer 
Verpflichtung von 30 000 gedro­
schen. Ich habe auf meinem per­
sönlichen Konto über 12 000 De­
zitonnen. Einträchtig und aufein­
ander gut abgestimmt haben die 
Kombineführer Alexej Sugonjak 
und Kukal Dalrow gearbeitet.

In Erwiderung der herzlichen 
Grußworte von Leonld Iljltsch 
wollen wir uns noch beharrlicher 
um die Steigerung der " Felder­
giebigkeit bemühen. Wir haben 
die diesjährige Ernte in den be­
sten Terminen und ohne Verluste 
geborgen und sorgen jetzt für die 
Zukunft: Wir haben das Saatgut 
eingeschüttet und sind mit dem 
Herbststurz bald fertig.

B. SHAPAROW. 
Kombineführer Im Sowchos 
..Kamenobrodskl" 

Gebiet Koktschetaw

llch-technlschen Republlkkonfc- 
renz der Mitarbeiter des Kraft­
verkehrs. die zu uns zwecks Er­
fahrungsaustausch gekommen 
waren.

Jetzt dauert der Austausch von 
vier Autoreifen und deren Rege­
lung maxlmum 45 Minuten. Vor­
her brauchte der. Fahrer dafür 
drei bis vier Stunden. Durch­
schnittlich können im Komplex 
In 12 Stunden dreißig Autos be­
dient werden. Auch Ihre Funk­
tionssicherheit hat sich verbes­
sert.

Der Komplex wird von sieben 
Personen bedient. Wir arbeiten 
unter der Leitung von Schran 
Klslaubajew. Er Ist noch Jung, 
besitzt aber Hochschulbildung 
und eine gute theoretische Basis. 
Wir haben dafür Erfahrung und 
praktische Kenntnisse. Eduard 
Michailow. Viktor Rogalskl sind 
ehemalige Fahrer. Auch unsere 
jungen Menschen Pjotr Guralnik. 
Sergej Gussew kennen die Ma­
schine gut. Daher geht Ihnen die 
Arbeit leicht von der Hand.

Viktor HEBERT.
Autoschlosser

Plan-

Verdiente 
Auszeichnung

„Aufgaben des zehnten ___
Jahrfünfts erfüllt!" - berichteten 
dieser Tage Im Stadtkomsomolko­
mitee die Mitglieder der Komso­
molzen- und Jugendbrigade „Sun- 
kar" aus der Montage- und Bau­
verwaltung „Semotdelstroi". Die 
jungen Bauarbeiter hatten sich 
Anfang dieses Jahres verpflich­
tet. bis zum Tag des Len!n'chen 
Komsomol alle Bau- und Mon­
tagearbeiten am neuen Kinder­
garten Nr. 41 zu beenden und 
das Objekt seiner Bestimmung zu 
übergeben.

„Die hohen. Leistungen unse­
rer Brigade sind ein Ergehn s 
der strickten Art" ■'organ’sa'I 
on". erzählt der Kommissar der 
Brigade Tatjana Shurowa.

Alexander WALLAU
Semlpalatiinsk

Der Brotlaib 
soll noch 
gewichtiger werden

Es gilt, die Kasachstaner Mil­
liarde Pud Korn zur Norm zu ma­
chen. Diese schwierige, aber edle 
Aufgabe stellen sich die Acker­
bauern. Auch die Maschinenbauer 
und Kraftfahrer des Gebiets Ze­
llnograd tun Ihr Bestes, um eine 
alljährliche Milliarde Pud Korn 
Realität werden zu lassen. Das 
erklärten gestern auf einer Kund 
gebung die Arbeiter des Werks 
„Zclinogradselmasch" (Vere.ni. 
gung für den Bau von Antlero- 
sionstechnlk) und die Fahrer der 
Autokolonne Nr. 2552.

„Kasachstans Milliarde ist 
dal" Dlése Losung war an einem 
sichtbaren Platz In der Werk­
zeugmacherei Nr. 8 angebracht. 
Zu einem Kurzmeeting hatten 
sich hier die Arbeiter des Werks 
versammelt, die unmittelbar an 
der Erntebergung teilgenommen 
hatten. Mähdrescher in den Pa 
tensowchosen „Kalinin" und 
„Shuldys“ führten. In Ihrer täg­
lichen Arbeit beteiligen sie sich 
an der Herstellung von Landma­
schinen, mit deren Hilfe das Ge­
treide angebaut wird, — Stoppel­
sämaschinen,- Kultivatoren, Dün­
gersteuer.

„Unser Kollektiv hat gut ge- 
■ ‘ "------ Abteilung.

und 350
Ihre Fünf- 

Ja...r___ , _____ bewältigt.
Wir haben 1 384 000 Rubel über­
planmäßigen Gewinn erzielt. 
Etwa 70 -Prozent unserer Erzeug­
nisse tragen das staatliche Güte. 
Zeichen. Aber Jeder von uns kann 
noch besser und schneller' arbei­
ten. Wollen wir so auch Im neuen 
Planjahrfünft weltermachenl" 

Das sagte die Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachl- 
sehen SSR Valentine Boshko, 
Dreherin aus der Werkabteilung 
Nr. 2.

Sie dankte von Herzen Ihren 
Kollegen, die bel der Ernte 80 
mltgemacht- hatten.

140 Werkarbeiter haben wäh­
rend der Ernte als Mechanisato­
ren 29 000 Tonnen Korn gedro­
schen. Für den Leiter ■ der -Kon­
trollprüfstation der Abteilung

arbeitet. Unsere 
sieben Brigaden 
Werkarbeiter haben 
jahrpläne ' bereits

Erhabenes Ziel
Den Tag der Werktätigen des 

Kraftverkehrs begeht das Kol­
lektiv der Maklnsker Fahrzeug­
kolonne des Kraftverkehrsbe­
triebs Alexejewka in der At­
mosphäre eines 'hohen Arbeits­
elans, ausgelöst durch die Vor­
bereitung des ordentlichen XXVI. 
Parteitags der KPdSU. Hier 
führen die Bestarbeiter, die Ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne be­
reits erfüllt haben. Darunter sind 
die Fahrer S. Dynko, F. Reis, 
I. Shmaka. N. Podslgunow. B. 
Andrussenko. W. Samussenko 
und W. Kurotschkin.

„Das sind Menschen, die ihre 
Pflicht gut kennen und auch er­
füllen", erzählt der Leiter des

Überplanmäßige Güter
Für die Fahrer der Betriebe der 

Pawiodarer Kraftverkehrsproduk- 
tlonsverwaltung Ist zur Tradition 
geworden, die denkwürdigen Da­
ten im Leben unseres Landes mit 
Arbeltshochlelstungen zu bege­
hen. Im Rahmen der Vorbereitung 
des 63. Jahrestags des Großen 
Oktober haben sie den Staatsplan 
und die sozialistischen Verpflich­
tungen im. Umfang des Güter­
transports vorfristig erfüllt. Zu­
sätzlich zum Plan sind über 8 
Millionen Tonnen volkswirt­
schaftlicher Güter befördert wor­
den. Im Vergleich zum vorigen 
Planjahrfünft Ist der Güterum­
schlag auf das 1.5fache gestie­
gen. Das ist viel mehr, als in den 
sozialistischen Verpflichtungen 
vorgemerkt war.

Die Einführung neuer Technik, 
die weitgehende Verwendung 
von Lastzügen sowie die Verbes­
serung der Arbeitsorganisation 
haben die Arbe'tsproduktlvltät 
um 26 Prozent erhöht. Gegenwär­
tig sind in den Kraftverkehrs- 
betrteben über 1 600 Lastzüge im 
Einsatz. Das ermöglicht pro

„Technische Kontrolle" Michail 
Agejew war es heuer die 16. 
Ernte. Gerade für seine Leistun. 
gen bei der Erntebergung erhielt 
er die Orden des Roten Arbeits­
banners und ..Ehrenzeichen". Der 
Titel ..Meister goldene Hände“ 
wurde für die Erfolge bei der 
Ernte dem Elektroschweißer Wol. 
demar Dlede, dem Schmied Peter 
Franz, dem Reparaturschlosser 
Viktor Führer sowie dem Elektro­
schweißer Nikolai Parfjonow ver­
liehen. Alle lassen sich kaum 
aufzählen.

..Der Getreideacker erforderte 
viel Mühe und Arbeit. Doch die 
Ackerbauern waren mit Leib und 
Seele dabei. Auch wir haben un­
ser Bestes getan, um die Ernte 
möglichst schnell und ohne Ver­
luste einzubringen. Das betrachte 
ich als meine Pflicht" sagte Wla 
dlmlr Nesterenko aus der Schwel, 
ßeral.

Vor Arbeitsbeginn, bevor die 
Fahrer der Autokolonne Nr. 2552 
den Weg in verschiedene Gebiete 
der Republik antraten, versam­
melten sie sich, um zusammen 
den Arbeitssieg — die Einbrin­
gung der Kasachstaner Milliarde 
— zu feiern, um der . nat zu 
versichern, daß sie auc.i ferner 
fleißig und gewissenhaft arbeiten 
werden.

Öle Brlgadlere Murbek Shan- 
bekow und Viktor Trutenko sowie 
Iwan Sarkejew. Leiter der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade, be­
stiegen1 einer nach dem anderen 
die Tribüne. Jeder von Ihnen 
wurde In Anerkennung seiner Ar­
beit und seines Beitrags zur ge­
meinsamen Sache mit Beifall be- 
grüßt. Mehr als 1 000 000 Ton­
nen Getreide wurde während 'der 
Erntezeit von der Tenne zum Silo 
transportiert. Die Kraftfahrer ha­
ben eine schwierige Prüfung be 
standen. Ihrer harrt eine weitere 
angespannte Arbeit — die Erfül­
lung der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen.

Die Transportierung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse geht 
weiter.

„Zum Tag der Eröffnung des 
Parteitags will unsere Brigade 
Ihren Zwclmonatsplan erfüllen", 
sagte der Kraftfahrerbrigadier 
Murbek Shanbekow auf der 
Kundgebung. „Kasachstans Mil­
liarde soll noch gewichtiger wer­
den!"

Tatjana BRAUN. 1 
Korrespondentin I 

der „Freundschaft"
Zellnograd

Verkehrsbetriebs Iwan Kurldtn. 
„Bei noch so schlimmem Wetter 
befördern s'.e die volkswirtschaft­
lichen Güter termingerecht an 
âen Bestimmungsort. Gerade sie 
geben den Ton in der Arbeit des 
ganzen Kollektivs an. Sie haben*  
maßgebend dazu beigetragen, daß 
das Kollektiv des Kraftverkehrs­
betriebs während dés Planjahr­
fünfts 3 599 000 Tonnen volks­
wirtschaftlicher Güter statt 
3 555R00 laut Plan befördert 
hat."

Sharmuchamed SHUSSUPOW

Gebiet Zellnograd

Fahrt zusätzlich über 6 000 
Tonnen Güter zu transportieren.

Mehr als 500 Kraftfahrer ha­
ben Im Zuge des Wettbewerbs um 
eine vorfristige Erfüllung des 
Pianjahrfünfts bis 1.5—2 Fünf­
jahrpläne gemeistert. Unter ih­
nen sind die Fahrer, Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit Gri­
gori Samoilow Fjodor Kiss, 
Alexej Sjatkow, Turtal Achme­
tow. Iwan Jakühenko. Irtal Mar- 
shlbekow. Anuarbek Sultanow 
und Anatoli Malorod. Sie alle 
steuern Schwerlastzüge.

Die Pawlodarer Kraftfahrer 
stehen im Arbeitsaufgebot zur 
würdigen Ehrung des XXVI. Par­
teitags der KPdSU. Sie tun ihr 
Bestes bei der erfolgreichen Re­
alisierung des Programms des ab­
schließenden Jahres des laufen­
den Planjahrfünfts. Viele von ih­
nen haben ihre sozialistischen 
Verpflichtungen überprüft und 
erhöhte übernommen.

Michail STESCHENKO

Pawlodar

Beschluß 
des Obersten Sowjets 

der UdSSR

Über die Enthebung 
des Genossen T. J. Kisseljow 

seiner Pflichten als
Stellvertretender Vorsitzender 

des Ministerrats der UdSSR

Der Oberste Sowjet der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken beschließt hiermit. Genos­
sen Kisseljow. Tichon Jakowle­
witsch. der Pflichten des Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR im Zusam­
menhang mit seinem Übergang 
auf eine andere Arbeit zu enthe­
ben.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. BRESHNEW

Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE

Moskau. Kreml.
23. Oktober 1980

Beschluß 
des Obersten Sowjets 

der UdSSR

Über die Ernennung 
des Genossen V. N. Makejew 

zum Stellvertretenden
Vorsitzenden des Ministerrats 

der UdSSR

Der Oberste Sowjet der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken beschließt hiermit. Genossen 
Makejew, Valentin Nikolaje­
witsch, zum Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR zu ernennen.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. BRESHNEW
Sekretär des Präsidiums des , 
Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE

Moskau, Kreml.
23. Oktober 1980
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Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen Dein Standpunkt im Leben

Hauptaugenmerk—Effektivität
Das Alma-Atodr Werk für Schwermaschinenbau ist einer der größten 

betriebe dieser Art in der Republik. Seine W erktätigen' erfüllen sicher ihre 
Planaufgaben. Die Maschinenbauer nahmen im taufenden Planjahrfünft 
einen guten Start und bereiten ihm ein gutes Finish vor. Von Jahr zu Jahr 
wird die Qualität der Ertragnisse verbessert. Seit 1978 funktioniert im 
W'erk das System der komplexen Qualitätssteuerung. Es ermöglichte, mehr 
Produktion mit dem ehrenvollen Fünfeck herzustellen, Hunderte Bestarbei­
ter erkämpften das Recht, mit persönlichem Kontrollzeichcn zu arbeiten. 
Weitgehend ist im Betrieb die Bewegung „Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben" entfaltet.

In den ersten Reihen der Wett­
eifernden schreiten d'.e Kommu­
nisten. In diesen Tagen fanden in 
den Parteigrundorganisationen 
Berichts- und Wahlversammlun­
gen statt. Die Parteimitglieder 
analysierten ihre Tätigkeit gründ­
lich. machten viele wertvolle 
Vorschläge. Mehrere Ratlonall- 
slcnungsvorachlägc sind schon In 
die Produktion eingeführt.

Die Abteilung Nr. 1 ist eine 
der wichtigsten 1m Werk. Sie 
erkämpfte mehrmals Prelsplätzc 
im sozialistischen Wettbewerb. 
Zwei Brigaden, darunter die mit 
Dreher Erwin Hubert an der 
Spitze, erfüllten Ihre persönli­
chen Fünfjahrpläne vorfristig. 
Es gibt auch mehr als 30 Arbei­
ter, die dieses Ziel errungen ha­
ben. Und dennoch wurde das 
Hauptaugenmerk der Kommuni­
sten auf die Mängel gelenkt und 
auf Ihre Beseitigung. Das war 
das HaupUihema der Diskussion­
aussprachen: des Brigadiers Ale­
xej Rjabow, des Abteilungslei­

Die Arbeiter der Industrie- und 
Baubetriebe Kasachstans sind fest 
entschlossen, den bevorstehenden 
XXVI. Parteitag der KPdSU wür­
dig zu ehren. Sie entfalten immer 
weitgehender den sozialistischen 
Wettbewerb und bekunden dabei 
eine kommunistische Einstellung 
zur Arbeit.

Die Arbeiterinnen der Uralsker 
Konfektionsfabrik „Clara Zetkin" 
liefern 20 Prozent ihrer Erzeugnis­
se mit dem staatlichen Gütezeichen. 
Alljährlich werden hier Konsumgü­
ter für 35 Millionen Rubel reali­
siert.

Im Bild: Komsomolsekretärin 
Nina Klimentjewa (Mitte) und die 
Bcstnäherinnen Jekaterina Mach- 
rnetowa und Tatjana Chilowa, die 
ihre Fünfjahrpläne bereits erfüllt 
haben.

Foto: Viktor Krieger

Die Schulter
des Kollegen

Die Montagehalle des Kârow- 
Wcrks trägt den Titel „Halle 
der kommunistischen Arbeit". 
Vor 25 Jahren kam Valentina 
Issajewa hierher. Heute ist sie 
Meister in der Abteilung für 
Automatik und trägt den Orden 
des Roten Arbeitsbanners.

„Wir sprechen Jetzt immer 
wieder von der Lehrmclster- 
schaft. von der Rolle des erfahre­
nen älteren Genossen. dessen 
Meisterschaft dem Neuling über­
geben werden könnte", 
erzählte Issajewa. Ich 
kann mir kaum vorstellen, wie 
sich mein Leben gestaltet hät 
tc, wenn neben mir nicht solche 
Menschen wie Maria Borissowa 
gewesen wären. Sie war für mich 
nicht nur eine strenge Lehrerin, 
sondern auch eine Mutter. Ich 
bin ihr zu vielem Dank verpflich­
tet. Obwohl Borissowa schon 
Rentnerin ist, sind wir gute 
Freunde.

Jetzt bin ich schon selbst Ve­
teranin, Lehrausbilderln der 
Jungen. In meiner Brigade ar­
beiten 25 Installateure, von denen 
die meisten noch ganz jung sind. 
Mit ihrer Ausbildung beginne 
ich individuell. Ich zeige ihnen, 
wie man den Lötkolben in der 
Hand hält. Allmählich gewöhne 
Ich die Mädchen an das Fließ­
band, wo die ganze Arbeit mit­
einander verbunden ist. Selbst 
der Arbeitszyklus diszipliniert 
den Menschen, hält ihn im nötl-. 
gen Rhythmus, auf dem nötigen 
Produktionsniveau."

Die Brigade arbeitet nach ei­
nem einheitlichen Auftrag, und 
das macht Schwierigkeiten in der 
Hinsicht, daß im Kollektiv viele 
Jugendliche sind, die noch keine 
bestimmten Fertigkeiten, keine 
hohe Qualifikation haben. Und 
da kommt Issajewas Rolle zum 
Ausdruck. Sie strebt danach; daß 
sich jeder Arbeiter nach den Be­
sten ausrichte, und das Niveau 
der Meisterschaft der Besten be­
stimmt die Arbeitsproduktivität 
aller. Das ist die ungeschriebene 
Regel für die Meisterin Issajewa.

Viele Brigademitglieder ler­
nen. Schura Maximowa z. B. am 
Technikum für Mechanik. Lena 
Uspenowa — an der pädagogi­
schen Hochschule. Fach­
schulen besuchen \Vera Rastlchl- 
na. Nina Schanina.

Uspenowa und Mashllowa ha­
ben unter Valentina Issajewas 
Lehrlingen die höchste Lohnstu­
fe. Im Notfall können sie sogar 
die Meisterin ersetzen. Diese 
Mädchen haben schon eigene 
Lehrlinge. Für Issajewa Ist es die 
größte Freude, wenn sie sieht, 
wie ihre Zöglinge wachsen.

Valentina Issajewa Ist Mitglied 
des Parteibüros der Betriebshal­
le. Vorsitzende des Abteilungsko­
mitees der Gewerkschaft.

Sie erzieht der Jungen Genera­
tion Herzensgüte und Feinfühlig­
keit an. Sie ist der Meinung, daß, 
wenn man den Menschen nicht 
die Schulter des Kollegen spüren 
lehrt, es kein Kollektiv, keine er­
folgreiche Arbeit geben kann. 
Das ist die Grundlage der Le­
bensposition eines jeden und al­
ler.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Petropawlowsk 

ters Wladimir Beltschikow, des 
Drehers Kenanbek Iskakow und 
Jussup SIrashetdinow, des Frä­
sers Alexej Shdanow.

Alexej Shdanow analysierte 
z. B. die Tätigkeit der Lehrmei­
ster. „Wenn wir unsere Arbeit 
verbessern wollen, müssen wir 
vor. allem für die Jugendlichen 
sorgen", sagte er. ..Davon, wie 
sahne.ll sie den Beruf meistern 
werden. hängt In vielem die Ar­
beitsproduktivität ab. Und ihnen 
zu heften Ist unsere erste Pfl-lcht." 
Der erfahrene Fachmann machte 
konkrete Vorschläge. ,,Als Kom­
munist werde Ich mich bemühen, 
die Arbeit des Lehrmeisterrats «u- 
verbessern", sagte A. Shdanow 
zum Schluß.

Die Diskussionsredner kriti­
sierten scharf die Arbeit des 
technologischen Büros. Seine 
Mitarbeiter bereiteten oft nicht 
rechtzeitig die Dokumentation 
für verschiedene Vorrichtungen 
vor. Das hemmt die Arbeit an 
den Werkbänken, bringt Stand­
zeiten mit sich.

Am Beispiel der Besten
Die Parteiorganisation unse­

res Kolchos ist sich bewußt, daß 
die Herausbildung einer kommu­
nistischen Weltanschauung bei 
den Werktätigen das Herzstück 
der gesamten ideologischen Er­
ziehungsarbeit ist. Dabei spielt 
die politische und ökonomische 
Schulung eine außerordentlich 
wichtige Rolle. Davon ausge­
hend, erörterte das Partelkomi­
tee die Frage „Über die Aufga­
ben der Parteiorganisation in 
der Verbesserung der ideologi­
schen Arbeit und in der Stei­
gerung der Effektivität der poli­
tischen. ökonomischen und jiom- 
somolschulung". analysierte die 
Ergebnisse des verflossenen und 
stellte Aufgaben für das neue 
Lehrjahr.

In. acht Pölltschulen studie­
ren 158 Kommunisten. 308 Kol­
chosbauern lernen In sieben öko­
nomischen und drei Schulen für 
kommunistische Arbeit. 52 Kom­
somolzen erweitern ihre Kennt­
nisse in politischen Zirkeln.

Im System der Politschulung 
sind 21 Propagandisten tätig. 
Den Hauptkern des ideologischen 
Aktivs bilden erfahrene und gut 
gebildete I^iter und Spezialisten, 
die ihrer Sache ergeben sind?

Zwelundzwandlg Jahre z B. 
arbeitet der Lehrer Michail Ada- 
menko aus der Seifullln-Mlttel- 
schule als Propagandist der 
Schule für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus. Seine guten

Propagandisten lernen
In 367 politischen und ökono­

mischen Schulen der Stadt Llssa- 
kowsk fand der erste Unterricht 
Im neuen Lehrjahr 1980—1981 
statt. Wie auch In allen Polit­
schulen der Republik begannen 
die Hörer — Arbeiter. Angestell­
te, Ingenieure und Techniker, ins­
gesamt 11000 Personen, — mit 
dem Studium des Themas „Die 
Leninsche Kommunistische Par­
tei — Vernunft. Ehre und Ge­
wissen unserer Epoche".

Am Vorabend des Unterrichts 
versammelten sich die Propagan­
disten, Leiter der Seminare und 
Gruppen zu ihrem traditionellen 
Treffen, das von der Stadtpartei­
organisation als Tag des Propa­
gandisten bezeichnet wird. Eine 
große Gruppe Ideologischer 
Kämpfer. die ihren gesell­
schaftlichen Auftrag mehrere 
Jahre fruchtbringend erfüllt ha­
ben, wurden mit Orußschreiben 
gewürdigt. Hier fand auch die 
Propagandistenweihe der Jungen 
ideologischen Aktivisten statt, 
denen diese wichtige und nützli­
che Arbeit noch bevorsteht.

Das Treffen war auch eine 
Rechenschaftslegung des Erreich­
ten. Es wurden Tatsachen ge­
nannt. die den Einfluß der po­
litischen und ökonomischen Schu­
lung aut die Verbesserung der 
Tätigkeit der Betriebe und auf 
die Verstärkung der sozialen

Der Brigadier Alexej Rjabow 
kritisierte die Reparaturarbeltcr. 
Ihre Vertreter fühlten sich auf 
der Versammlung nicht ganz be­
quem, als er über Ihre Mängel 
sprach. „Wir machen eine ge- 
ineinsamè Sache". unterstrich 
Alexej Rjabow, ..deshalb müssen 
wir auch zusammen daran den­
ken. wie der Reparaturdienst 
richtig zu organisieren ist, um den 
nöligen Effekt zu erzielen."

Die Partelversammlung nahm 
einen Beschluß an. In dem kon­
krete Maßnahmen zu ihrer Besei­
tigung vorgembrkt sind.

Die Eleklroabteliung zählt zu 
den Hilfsabteilungen, ist aber für 
den Betrieb von großer Bedeu­
tung. Von der exakten Arbeit 
der Elektroausrüstungen hängt 
die Erfüllung der Planauflagen 
des Werkes in vielem ab. DJ>- 
Grundnartelorganlsatlon mobili­
siert das Kollektiv auf exakte 
Arbeit.

In der -. Abteilung Ist eine gute 
Kontrolle über die Arbeit aller 
Elektroausrüstungen organisiert, 
sie funktioniert reibungslos. Die 
Qualität der Repa na tu rarbellen 
hat sich verbessert. Und dennoch 
geben sich die Kommunisten mit 
dem Geleisteten nicht zufrieden. 
In der Versammlung sprachen 
sie über neue Reserven, über eine 
weitgehende Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs. Sie 
betonten dabei, daß man die Ar­

Kenntnisse. Erfahrungen und 
seine Meisterschaft In der Darie- 
fung des Stoffs wecken bei den 
lörern großes Interesse für das 

Studium. Und wahrscheinlich Ist 
die Anwendung der erworbenen 
Kenntnisse In der Praxis das 
wichtigste in seiner wie auch in 
der Arbeit aller Propagandisten. 
Die meisten seiner Hörer — 
Mitglieder der KPdSU — erfüll­
ten In vier und viereinhalb Jah­
ren ihre Aufgaben für das 10. 
Planjahrfünft. Zu ihnen gehören 
die Mechanisatoren Viktor Mi­
nakow. Nikolai Serdzew. Alex­
ander Schandybln, Adolf Völk, 
die Spezialisten für Bewässerung 
Wladimir Ostafejtschuk und 
Iwan Jermakow.

Die Propagandisten Valerl Rja­
sanzew. Wassili Batschewskl 
Baltasar Beller, Nikolai Iwan- 
schin und Wladimir Klaus ver­
binden den Lehrstoff- mit prakti­
schen Angelegenheiten Ihrer Ar- 
beltskollektlve. arbeiten selbst 
nach schöpferischen Plänen. Die 
Erfahrungen zeigen, daß in Jenen 
Kollektiven, In denen man die 
politische und ökonomische Schu­
lung ernst nimmt, wo die theore­
tischen Kenntnisse mit der Praxis 
gekonnt verbunden werden, die 
Arbeit effektiv und produktiv 
verläuft.

Im Kollektiv der Schaffarm 
leitet der Propagandist Massallm 
Manasow die Politschuhmg. Dank 
Ihrer guten Gestaltung erzielt

Aktivität der Werktätigen bewie­
sen. .

Das Studium der Theorie und 
Politik der KPdSU in enger Ver­
bindung mit dem Leben, mit den 
Aufgaben der Produktlonskollek- 
tlve förderte z. B. die vorfristi­
ge Erfüllung des Planjahrfünfts 
Im Trust „Llssakowskrudstrol", 
in der Bergbauverwaltung „Kras- 
nooktjabrskl", in drei Bauverwal­
tungen, von 60 Brigaden und 
Gruppen sowie mehr als 600 
Bestarbeitern und Neuerern der 
Produktion.

Die tiefen Kenntnisse der Theo­
rie und Praxis, die aktive Lebens­
position. das verantwortungsvolle 
Verhalten zur Sache, und das 
schöpferlsohe Herangehen an 
die Suche nach neuen Formen und 
Methoden der Arbeit . mit den 
Menschen sind für viele Propa­
gandisten der Stadt kennzeich­
nend. Zu ihnen gehören Wladimir 
Tschemodurow aus dem Bergauf­
bereitungskombinat, Nikolai Shar­
kow aus dem Autotransportbe­
trieb, Woldemar Hermann, Wera 
Dsjuba aus dem Stromnetzbe­
trieb und Massallm Kababajew 
aus der Bergbauverwaltung 
„Krasnooktjabrskl" u, a.

Wilhelm KOCH

Gebiet Kuslanal 

beitsdisziplin yelter verstärken 
moß, um die .Arbeitszellvcrluslc 
zu vermelden. Im Referat,des' 
Parteibüros und In den Anspra­
chen der Kummunlsten wurde 
betont, daß es sehr wichtig Ist, 
die Avantgarderolle Jedes Partei­
mitgliedes zu heben.

Interessant waren die Berichts­
und Wahlversammlungen in der 
PartclgrundorganlsatZan der Kom­
munisten des zentralen Werkla­
bors. Das Parteibüro hat sein 
Hauptaugenmerk auf die Erfül­
lung der Slaatspläne gerichtet/ 
Die Mitarbeiter dieser Abteilung 
leisteten, in der Meisterung neu­
er technologischer Prozessen Ihr 
Bestes. Für die Verbesserung der 
Technologie wurden eine ganze 
Reihe von Forschungen durchge- 
ftlhrt, die zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Mechanisie­
rung und Automatisierung der 
Arbeiten viel belgetragcn hallen. 
Das neue Parteibüro wird die 
Vorschläge der Kommunisten 
eründllch analysieren und sie ins 
Leben pmsetzen.

Die Parteimitglieder sehen güt 
ein. daß der Erfolg der Erfüllung 
des breiten sozla len und 
Wlrtschaftsprogramms In vielem 
davon abhängt, wie die Partei­
grundorganisationen jhre Kollek­
tive dazu mobilisieren werden. 
Die Kommun laten des Alma-Ataer 
Werkes für Schwermaschinenbau 
sind sicher, daß 91c es schaffen 
wenden,

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Alma-Ata 

das Farmkollektiv hohe Resulta­
te: 111 Lämmer x’on Je 100 Mut­
terschafen im Verlauf von fünf 
Jahren.

Als echte Meister der Schaf­
zucht erwiesen sich die Kommu­
nisten: die öberschäfcr Kâssyiri- 
shan Saurbekow, Allmgasy 
Sharlykassymow. Kanapija Ku- 
tscherbajew und andere, deren 
Kennziffern noch höher sind — 
145 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen.

Viele herzliche Worte verdient 
der Leiter der Schule für kom­
munistische Arbeit in der Milch­
farm Nr. 2 Eugen Lambord. Sei­
ne Erfahrungen wurden vom Ka­
binett für politische Aufklärung 
des KolcJjospartelkomltees ver­
allgemeinert. Alle Farmarbeiter 
Sind Aktivisten der Kommunisti­
schen Arbeit: das Kollektiv er­
füllte die Aufgaben und Ver­
pflichtungen für das Planjahr­
fünft vorfristig. Die Farm wurde 
mit einem Jurl-Gagarin-Preis 
ausgezeichnet, ihre Vertreter be­
suchten das Städtchen der Kos­
monauten bei Moskau. Die Hö­
rerinnen der Schule Maria 
Schmidt und Benita Reichenbach 
erzielten In acht Monaten 2 200 
Kilogramm Milch Je Kuh. Beide 
Melkerinnen sind Deputierte der 
örtlichen Sowjets...

Organisiert und gut besucht be­
gann das neue Lehrjahr. Für den 
Unterricht wurden Räumlichkei­

Das Arbeiterwort
• Schon acht Jahre leitet Wer­
ner < »uenauer eine der besten 
Komplexbrigaden-des Trusts „Ak. 
tjubshllslrol". Jeden . Morgen 
steigt er mit seinen Jungs auf ein 
neues Stockwerk des Neubaus 
und beginnt mit der Arbeit. 
Obenauer ist ein Virtuose in sei­
nem Fach — eile Mauer wächst 
zusehends. Es Ist nicht leicht. Ihm 
nachzukommen. Der Brigadier 
gibt das Tempo an. Meisterschaft, 
der Wunsch, die Arbeit besser zu 
machen, den anderen zu helfen — 
das Ist sein Arbeitsstil,

Nach eigenem Beispiel die an­
deren lehren — das hat Werner 
Obenauer bei seinen ersten Lehr­
meistern gelernt. Seinerzeit, als 
er In der Komplexbrigade von 
Lukjanow zimmerte, hatte der 
Junge Bauarbeiter beschlossen, ei­
nen Nebenberuf zu meistern. In 
der Montage unterwl ■< ihn Korja­
kin. Im Mauern — Sobakar. beim 
Brigadier lernte er die Zeichnun­
gen lesen. Bis Jetzt Ist er diesen 
Menschen für Ihre uneigennützig 
gc berufliche Strenge dankbar. 
Die gesammelte Erfahrung kam 
Obenaur-r sehr zugute, als er 
selbst Brigadier wurde.

..Das waren die angespannte­
sten Tage in meinem Leben", 
erinnert sich Werner. „Das Kol­
lektiv. das ich übernahm, zählte 
in unserer Verwaltung zu den 
zurückbleibenden.' ’

Die Meinung, daß es schwerer 
Ist, eine Sache ganz von Anfang 
an zu beginnen als sie fortzuset­
zen. war in diesem Fall falsch. 
Sicher, wäre es für den Briga­
dier leichter gewesen, eine neue 
Brigade zu organisieren, als die 
schiefen Grundpfeiler In der alten 
abzubrechen. Obenauer begann 
mit der Disziplin. Den Bummelan­
ten und Faulenzern wurde ein 
Kampf angesagt. Ihnen blieb eine 
Wahl—entweder die Einstellung 
zur Arbeit ändern oder... Aber 
von welch einem Oder konnte da 
die Rede sein, man mußte mit den 
Menschen arbeiten, die in der 
Brigade waren. Man mußte es 
eben fertigbringen.

Er begann Ordnung zu schaffen 
und zielte es vor allem darauf 
ab, daß jeder Arbeiter noch am 
Vorabend wußte, was er am näch­
sten Tag tun wird. Er achtete 
streng auf die gleichmäßige Be­
lieferung mit Baustoffen, damit 
die Brigade keine Stehzelten ha­
be. Er geizte nicht mit Lob. wenn 
er sah, daß ein Mensch sich be­
mühte. Er lernte die Leute ken­

ten ausgestattet, die Hörer mit 
Lehrbüchern versorgt. Jede 
Schule verfügt über Anschau­
ungsmittel und Zeitungen. Im 
Kabinett der politischen Aufklä­
rung ist ein methodischer Rat aus 
fünf Personen tätig. Es wurde 
gut ausgestattet, mit Fernsehen, 
e nem Fllmoskop und einer Bi­
bliothek politischer Literatur ver­
sehen.

Unsere Propagandisten lenken 
die Aufmerksamkeit ihrer Hö­
rer auf die Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen zu Eh­
ren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, die Str’.gerung der Qua­
lifikation der Kolchosbauern und 
das Wachstum der Arbeitsproduk­
tivität. die Befolgung des Spar­
samkeitsregimes. die Verbesse­
rung der Arbeitsqualltät.

Unsere gesamte Ideologische 
Arbeit richtet sich auf die Aneig­
nung des großen Ideengehalts 
der Materialien des XXV. Partei­
tages, auf die Propag’erung der 
Dokumente der darauffolgenden 
Plenen des ZK der KPdSU und 
der Sowjetregierung.

Wir kennen auch unsere Män­
gel und Unterlassungen In der 
politischen Massen- und Propa­
gandaarbelt. Darüber sprachen 
wir am Vorabend des neuen 
Lehrjahres. Zur Zelt verwirkli­
chen wir Maßnahmen, um diese 
Mängel zu überwinden.

David ALBERT.
Sekretär des Parteikomitees 
Im Krupskaja-Kolchos

Gebiet Taldy-Kurgan 

nen, mit Jedem fand er eine, ge- 
' melnsamo Sprache.

pio Ergebnisse ließen nicht auf 
sich warten: Schon nach einem 
Monat wurde die Brigade erstma­
lig In Ihr« r Geschichte mit Ihrer 
Planaufgabe fertig.

Die Zelt verging. Nach einem 
Jahr belegte Obenauer einen der 
ersten Plätze Im sozialistischen 
Wettbewerb. Und nach einem 
weiteren Jahr machte er von sich 
In der Verwaltung reden als vom 
Besten.

Schon viele Jahre arbeitet die 
Brigade gleichmäßig ohne Stö­
rung, Ihr wurde der Ehrentitel 
..Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" zuerkannt.

Das vierte Jahr arbeitet das 
Kollektiv nach dem Brigadenauf- 
trugl Eha Obenauer Ihn einführte, 
erforschte er alles, was diese Me­
thode anging. Es ging auch nicht 
ohne die Hilfe von Pjotr Kotow 
ab — eines erfahrenen Bauarbei­
ters mit 25Jährlgem Arbeitseifer. 
Schon viele Jahre leitet er die 
Komplexbrigade der Maurer, die 
als erste in der Verwaltung bei 
sich den Brlgadenauftrag ange­
wandt hat.

Nicht wenig Zelt verging, bis 
’Obenauers Brigade die gesammel­
te Erfahrung nutzen konnte. Vor 
allem mußte man nochmals seine 
•Einstellung zur Qualität der zur 
Ausstattung übergebenen Objekte 
überprüfen und Jedem Arbeiter 
ein großes Verantwortungsgefühl 
anerziehen. Natürlich ging es in 
der ersten Zelt nicht ohne stren­
ge Kontrolle ab. die sehr bald in 
Selbstkontrolle - hinüberwuchs. 

Eine bedeutende Rolle spielte 
auch die materielle Interessiert­
heit.

Der Brigadenvertrag half die 
Mißwirtschaft beseitigen, die auf 
den Objekten immer wieder Platz 
hat. Wenn die Brigade jetzt nach 
Hause geht, bleibt auf dem Bau­
platz nichts Übriges liegen: we­
der Ziegel noch erstarrter Mörtel. 
Das ganze Kollektiv kämpft für 
Einsparung von Baustoffen.

Nach den ersten Erfolgen be­
schloß die Brigade: Jetzt konnte 
sie auch mit dem Kollektiv Ko­
tows wetteifern, desselben Ko­
tows. bei dem Obenauer gelernt 
hatte.

Wettbewerb bleibt Wettbewerb 
— einmal ist das eine Kollektiv 
voraus, dann das andere. Im De­
zember 1979 rapportierte Pjotr 
Kotows Brigade Uber die vorfri­
stige Erfüllung des Fünfjahrplans

Erstrangiges Anliegen
Unsere Partei schenkte der Ar­

beit mit den Briefen der Werk­
tätigen noch immer große Auf­
merksamkeit. Den Organen der 
Volkskontrolle sind in diesem 
Zusammenhang verantwortliche 
Aufgaben auferlegt. Sie sind be­
rufen. die rechtzeitige und rich­
tige Untersuchung der Beschwer­
den und Gesuche in den Betrie­
ben. Organisationen und Anstal­
ten zu kontrollieren. Diese Auf­
gabe lösend, haben die Volkskon­
trolleure des Gebiets allein in die­
sem Jahr über 140 Prüfungen 
durchgeführt. 22 davon wurden 
in den Sitzungen der Komitees 
der Volkskontrolleure unter­
sucht. Wie das Ergebnis erwies, 
muß die Arbeit mit den Briefen 
in einer Reihe von Betrieben 
und Organisationen des Gebiets 
vervollkommnet werden. Viele 
Leiter schenken dieser Arbeit 
nicht die nötige Achtung, was 
eine formelle Lösung der Be­
schwerden und Gesuche zur Fol­
ge hat.

Diesbezüglich möchte Ich hier 
ein Beispiel anführen. In der 
Semlpalatinsker Kraftfahrzeug­
verwaltung war ein Gesuch von 
der Bürgerin Schewtschenko ein­
gelaufen. in welchem sie von ih­
rem Standpunkt aus die falsche 
Handlungen der Leitung des Bus­
parks, wo ihr Mann arbeitet, kri­
tisierte. Sie wies darauf hin. daß 
in diesem Betrieb die Busfahrer 
verpflichtet wurden. Monatsfahr­
karten für 25 Rubel an die Pas­
sagiere zu verkaufen. Da hat man 
Bedenken, wohin mit ihnen? In 
der Familie will keiner in der 
Rolle eines Verbreiters auftreten 
und der Fahrer selbst kann das 
nicht tun — auf den Haltestellen 
genügt ihm die Zelt kaum, die 
Fahrgäste ein- und ausstetgen zu 
lassen, wenn er dabei noch Fahr­
karten verkaufen wird, so wird er 
den Fahrplan verletzen. Wo ist 
da der Ausweg?

Scheinbar ist das Problem 
nicht kompliziert. Die Kraftfahr­
zeugverwaltung hätte nur dieser 
Frage auf den Grund gehen, dem 
Briefautor qualifiziert antworten 
und die nötigen Maßnahmen zur 
Verbesserung der Sachlage tref­
fen müssen. Doch anstatt das zu 
tun, hat man sich In der Kraft­
fahrzeugverwaltung mit einem 
Telefonanruf in den Buspark be­
gnügt, worauf dort der Fahrer 
Schewtschenko zu einem „Ge­
spräch" eingeladen wurde. Er 
mußte schwören, sedne Frau wer­
de nirgendswohin mehr schreiben. 
Der Bürgerin Schewtschenko 
wurde Inzwischen mltgetollt, Ihr 
Mann erfülle sedne Dienstpflich­
ten nicht gewissenhaft...

Das Problem wurde somit nicht 
gelöst, es blieb. Es führte zu wei­
teren Beschwerden. Der Verkauf 

Das Weik für Reparatur von Grubenausrüstungen der Karagandaer 
Produktionsvereinigung „Karagandaugol", Trägerin des Ordens der Ok­
toberrevolution, ist ein führender Betrieb der Stadt.

Gemäß den Ergebnissen des sozialistischen Wettbewerbs für drei 
Quartale des laufenden Jahres wurde der erste Platz dor Werkabteilung 
Nr. 1 zuerkannt.

y. Blumhardt, Innendreher in der Werkabteilung, hat gleich vielen 
Kollegen seinen Fünfjahrplan schon erfüllt.

Im Bild: Viktor Blumhardt

Foto: Peter Kurz

und am 31. März 1980 — die 
Brigade von Werner Obenauer.

Werner Obenauer besucht sei­
nen Lehrer oft.

„Wir können bei Ihnen noch 
viel lernen", gesteht er.

Und das bestätigt Jene Stren­
ge. mit der sich dieser Mensch zu 
sich selbst und zu seinen Kolle­
gen verhält.

I Zur Tradition Ist In diesem 
Kollektiv die Meisterung von 
Nebenberufen, die Erhöhung der 
Qualifikation geworden. Gegen­
wärtig haben In der Brigade 
schon sieben Maurer Im Fernstu­
dium da3 Bautechnikum absol­
viert, zwei Arbeiter studieren 
noch.

„Sechzehn Menschen von acht­
undzwanzig kann ich ganz sicher 
echte Meister nennen", sagt Wer­
ner Obenauer, die anderen müs­
sen noch bei solchen Fachleuten 
wie Michail Malzew und Iwan 
Kuchtenkow lernen.

In dieser Brigade wechseln 
sich die Leute nicht oft. Sogar 
Jene 10 Mann, die lhren Solda- 
tcndlenst abgeleistet hatten, ki­
rnen wieder In Ihr heimatliches 
Kollektiv zurück.

Das bedeutet Jedoch keines­
falls, daß die Jungen es in Oben- 
auers Brigade leicht haben. 
Selbst die anspruchsvolle Atmo­
sphäre fordert von ihnen Anstren­
gungen und Gewissenhaftigkeit. 
Der Brigadier teilt den Lehrling 
immer einem erfahrenen Maurcr 
zu und gibt ihm den Rat mit: 
„Sieh ordentlich zu!" Er vergißt 
den Neuling danach auch selbst 
nicht. Ungeachtet der vielen all­
täglichen Sorgen findet er Zelt, 
um mit dem jungen Bauarbeiter 
zu sprechen, nachzusehen, wie er 
arbeitet.

Obenauers Kollektiv hat als ei­
nes von den ersten .unter den Ak- 
tjublnsker Bauarbeitern die Ar- 
beitswacht zu Ehren des kommen­
den Parteitags angetreten. Ehe 
es hohe Verpflichtungen über­
nahm. wurden sie in der Brigade 
besprochen. Sie überprüften ihre 
Reserven und beschlossen, Ihre 
Jahresaufgabe der Bau- und Mon­
tagearbeiten zum 63. Jahrestag 
des Großen Oktober zu erfüllen 
und zusätzlich 70 000 Rubel In 
Anspruch zu nehmen.

Das Unterpfand für die Erfül­
lung dieser Verpflichtung ist die 
hohe Qualifikation der Arbeiter. 
Die Schichtleistung elnes Jeden 
Maurers beträgt 2.5 Kubikmeter 
Mauerwerk, was anderthalb Solls 
ausmacht. Die Bauleute der Bri­
gade Obenauer werden ihr Ar­
beiterwort in Ehren halten.

Sergej DOLCH
Aktjublnsk 

der Fahrkarten von den Fahrern 
mußte endlich doch rückgängig 
gemacht werden.

So wurde eine einfache Frage 
zu einem komplizierten Problem, 
während schon allein der Brief 
mit der ersten Beschwerde Anlaß 
zur gründlichen Studierung der 
Sachlage sein sollte.

Dieses Beispiel zeigt, daß hin­
ter jedem Gesuch ein gewisses 
Problem steht, das keine formel­
le und bürokratische Einstellung 
duldet. Die Briefe helfen, viele 
Mängel in der Arbeit des jewei­
ligen Betriebs zu beseitigen.

Einigen Leitern aer Wirt­
schaftsbetrieben wurde auf die 
Mängel bei der Organisierung 
der Sprechstunden hmgewlesen. 
Es kommt ort vor, daß während 
der Zeit, die dafür bestimmt 
ist, die' Leiter abwesend sind, die 
Registrierung nicht präzis ge­
führt wird.

AU diese Fakten sprechen da­
für, daß man von den Verantwort­
lichen die Prüfung'der Beschwer­
den und Gesuche strenger fragen, 
und von ihnen die strikte Er- 
füUung der Beschlüsse der Partei 
und Regierung zu dieser Frage 
fordern muß.

Die Organe der VolkskontroUe 
kontrollieren nicht nur, wie die 
Briefe und Gesuche in den Kol­
lektiven geprüft werden, sondern 
prüfen auch selbst viele Be­
schwerden der Werktätigen.

Allein in aen vergangenen 1,5 
Jahren haben die Gebietskomitees 
der Volkskontrolle über 500 Brie­
fe und Gesuche erhalten. In denen 

• Fragen der Steigerung der Pro- 
duktlonselfektivltät und der Ar­
beitsqualltät. der Verbesserung 
des Handels- und des Gaststätten­
wesens sowie des Dienstleistungs­
wesens aufgeworfen wurden. Über 
750 Bürger wurden von den Mit­
arbeitern der VolkskontroUe zu 
Gesprächen empfangen.

Die VolksKontroUeure des Ge­
biets Semipalatlnsk tun viel zur 
Sicherung der rechtzeitigen und 
rlchtlgén Prüfung der Briefe und 
Gesuche der Bürger. Doch das 
heißt nicht, daß es in dieser 
Sache keine Mängel gibt. Diese 
kommen gerade darin zum Aus­
druck, daß viele Komitees für 
Volkskontrolle solche Fragen zu 
wenig überprüfen, deren Ergeb­
nisse in ihren Sitzungen selten 
erörtern.

Die Arbeit mit den Briefen und 
Gesuchen der Werktätigen Ist ein 
wichtiger Abschnitt unserer Ar­
beit. und wir müssen sie ständig 
vervollkommnen.

Alexander PENKOW.
Vorsitzender des SenUpala- 
tlnsker Gebietskomitees für 
Volkskontrolle

*
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HENKE*  Alle Körner sind geborgen
Lichter irrten durch die Nacht — 
Jedes Korn ist nun geborgen, 
ausgefochten ist die Schlacht, 
reich belohnt sind alle Sorgen.

Saaten liebevoll betreut, 
reckten sich in dichten Sprossen 
bis aus gelbem /Ehrenkleid 
goldne Körnerströme flössen.

Ackersmann, ich preise dich: 
Wohlstand blüht aus deinen Saaten.

Woldemar SPAAR

Ern tefest
Buntes Laub im Winde 
kreist um Baum und Pfahl. 
Unter jener Linde 
gibt's ein Erntemahl.

Leg, Getreidebauer, 
an den Sonntagsstaat 
Brauchst ja nicht zu trauern, 
daß der Winter naht

Floß doch nicht vergebens 
auf dem Feld der Schweiß. 
Hat er nicht ergeben 
uns den Siegespreis?

Hei wie geht's nun heiter, 
perlend schâumt's im Glas. 
Franz, der Tennenleiter, 
hebt das erste MaB:

„Erste Runde heute 
gilt der Heimat Wohl.

Rudolf JACQUEMIEN

Herbstelegie
Die Frauen bergen ihre Sommerkleider 
mit leichter Wehmut schon im Kleiderschrank, 
und auch die Männer konstatieren leider, 
daß schon zu kühl zum Sitzen manche Bank...

Ja. liebe Freunde, es ist Herbst geworden, 
der Nordwind Tag für Tag jetzt stärker weht; 
der Laubwald streut freigebig Blätterorden 
und Meister Frost schon vor der Türe steht.

Sogar die Liebespaare sind gezwungen, 
sich nun nach warmen Winkeln umzuschn; 
die letzte Nachtigall hat ausgesungen 
vom Abschiednehmen und vom Wiedersehn.

Die letzten Wandervögel sind entflogen, 
wie das seit altersher bei ihnen Brauch, 
Winterquartier hat schon manch' Tier bezogen, 
aus Häuserschornsteinen steigt Ofenrauch...

Der Himmel zieht den Wolkenmantcl über, 
der herbstlich grau, doch ohne Pelzwerk noch, 
und die Oktoberlagc werden trüber.
der Südwind pfeift schon aus dem letzten Loch...

Auch der Altweibersommer ist vergangen, 
die letzten, bunten Astern schon verblühn, 
nur hier und da, mit schon verblaßten Wangen, 
Herbstrosen weich noch duften, schön und kühn.

Und grauer Trübsinn will sich heimlich stehlen 
in unsre Herzen ein, und ins Gemüt, 
wo, gern bereit, uns freudig zu beseelen, 
ich kann und will es, Freunde, nicht verhehlen, 
vielleicht ein Somnlcrliebestraum noch glüht...

Robert 
WEBER Zerstörte Sandburgen

Die heiße Sonne der letzten 
Tage hatte das Wasser gut durch­
wärmt. Am Samstag stürzte die 
ganze Stadt zum Fluß. Besonders 
viele Menschen badeten am be­
waldeten Ufer. Hier ging es lu­
stig zu. Die Enwachsenen spielten 
auf einer Wiese Volleyball. Die 
Kinder bauten Sandburgen. Sel­
ten sind die Städter so einig mit 
der Natur wie am ersten Bade­
tag. Blumen. Schmetterlinge, Li­
bellen. Wasserspritzer. Kinder­
augen—alles blitzte farbenfroh, 
lachte hinreißend, sang das viel­
stimmige Lied des Sommeran­
fangs. Geschäftige Bienen und 
träge Hummeln summten Im 
Gras. Flinke Segler huschten wie 
Rasierklingen in einem Frisier­
salon hin und her. Mit schwindel­
erregender Schnelligkeit be­
schrieben quletschver g n ü g t e 
Schwalben Spiralen und Schnör­
kel ln der Luft. Ungestüme Wes­
pen sausten am Ohr vorbei. Die 
Birken dufteten fein nach Blät­
terfrische und die Tannenbäume 
nach.Harz. Und über all dieser 
bunten Welt flogen feierlich 
leichte gutgelaunte Wolken.

Solch ein llchtgetränkter Tag 
wird uns von der Natur nur ein­
mal Im Jahr gegeben, damit wir 
Jeden Schlag unseres Herzens in 
seinem vollen Wohlklang erle­
ben...

Der Motor eines Autos zerriß 
die Musik des Sommeranfangs. 
Das Auto durchkreuzte die Wiese 
und blieb nah am Wasser stehen. 
Zuerst kroch ein kleiner wohlge­
nährter Junge aus dem Wagen, 
dann erschienen seine Eltern, die 
nun miteinander stritten.

„Wozu hast du uns hierher ge­
bracht?" schrie die Dame mit 
der Sonnenbrille ihren Mann an. 
„Dieses Gelärme brauche Ich 
nlchtl"

„Halt's Maul!" konterte Ihr 
Gatte. „Hast du bis Jetzt nichts

Ausgezeichnet
In 

sie

Dle neue Lehrerin Ida Kranich 
erklärte uns das Thema „Verbale 
Präfixe beim Adjektiv". 
schöner Handschrift schrieb 
an die Tafel die Wörter: 
BEGRENZT, BESEELT

Dann drehte sie sich zur Klasse 
um und sagte, daß" das „BE" 
nicht nur bei Partizipien, son­
dern auch bei direkten Ableitun­
gen aus Substantiven steht. Sie 
schrieb noch zwei Wörter: 
BEMOOST. BEFLÜGELT

Ida Karlowna war erst zweiund­
zwanzig Jahre alt, also nur fünf 
Jahre älter als wir Schüler der 
zehnten Klasse. Sie schien uns 
unbeschreiblich hübsch zu sein. 
Wir Jungs waren in sie hoffnungs­
los verliebt. Die Mädchen nah­
men es uns nicht übel, well sie 
Ja auch 1m Bann der neuen Lch-

I rerln standen.
„Wiederholen wir im Chor: bc-

Hohcllcdcr singe ich 
deinen Träumen, deinen Taten.

Ruhm und Ehre deinem Fleiß, 
deinen immer regen Händen, 
die in Sonnenbrand und Schweiß 
mühevoll den Boden wenden.

Lichter irrten durch die Nacht — 
Jedes Korn ist nun geborgen, 
ausgefochten ist die Schlacht, 
reich belohnt sind alle Sorgen.

Ruhigcr ist nun der fug, 
ohne Eile wird erwogen, 
und aus lohnendem Ertrag 
mancher weise Schluß gezogen .

Du hast karges Steppenland, 
wo nur Reihergras gediehen, 
jungem Leben zugewandt. 
Wüstensand zwangst du zum blühen...

Nein, du ruhst nicht auf dem Thron, 
den du ehrenvoll errungen.
In Gedanken sichst du schon 
Flöhen, die noch nicht bezwungen...

Trank allein nur, Leute, 
macht nicht fett den Kohl."

Wie die Gläser klingen. 
Was Maric-Lisbeth 
hebt den Zeigefinger, 
zwinkert lächelnd: „Seht!

Da, versucht die Laibe — 
unser liebes Brot, 
die Arbuscnscheibcn, 
saftig, süß und rot;

leckren Schweinebraten — 
lieblicher Geruch, 
würzige Tomaten, 
eingelegt im Krug,

Semmeln mit Rosinen, 
grad wie sich's gebührt. 
Honig unsrer Bienen, 
Torten, nett verziert.

kapiert? Hier Ist das Ufer flach. 
Wir müssen doch unseren Wagen 
waschen. Dann fahren wir wel-

„Ach so! Hättest das Ja gleich 
sagen können. Ein Heimlichtuer 
bist du dein ganzes Leben gewe­
sen... He, Kinder! Was glotzt ihr 
unseren Wagen an? Schert euch 
weg mit euren Handschaufelnl 
Sonst zerschrammt Ihr noch den 
Anstrich. Solch eine Farbe finden 
wir nie mehr. Hurtlgl Fort mit 
euch!"

Der muskelstarke Autobesitzer 
holte einen Eimer und alte Lum­
pen aus dem Kofferraum.

„Ich müßte eigentlich noch 
Motor- und Getriebeöl wechseln, 
aber das machen wir Irgendwo 
im Wald", sagte er gähnend.

„Mach es gleich hlerl" erwider­
te die Frau. „Bitte, keine Zwi­
schenlandungen mehr! loh möchte 
mich endlich erholenl"

„Du verstehst Ja von der gan­
zen Sache gar nichts. Da besudle 
ich das ganze Ufer mit ver­
brauchtem 01. Ich hab keinen lee­
ren Kanister mit.“

„Aber wir fahren doch gleich 
danach weg", sagte die Frau Im 
Flüsterton. „Was kümmert's dich 
da?"

„Die Kinder auf dem kleinen 
Strand, sie laufen doch hin und 
her." „Mein Gott, du bleibst doch 
deiner Mutter Ebenbild! In all 
den fünf Jahren unserer Ehe bist 
du um kelnen Deut klüger ge­
worden!"

Der Mann ging zum Fluß, 
füllte den Elmar mit Wasser. Das 
kleine Dickerchen setzte sich un­
terdessen In den Wagen und 
guckte durchs Glas auf die spie­
lende Kinderschar. Wenn die 
Wasserspritzer hoch In der Luft 
bllnkertcn, lächelte der Knirps.

Der Vater putzte den Wagen.

grenzt! be-seelt! Sehr gut! Glän­
zend! Und Jetzt: be-moostl be­
flügelt! Nein, noch einmal und 
einträchtig, Kinderchen!"

Auf einmal schaute ein Jun- « 
gc durchs Fenster und schrie:

„Guckt mal zum Himmel!
Kraniche ziehen!“

Alles stürzte zu den Fenstern:
„Wo siehst du sle, Sascha? Un.

ter welcher Wolke? O Ja! Wirk­
lich! Kraniche ziehen! Kraniche! 
Kraniche!"

Als wieder Ruhe In der Klasse 
herrschte, fragte Sascha ver­
schmitzt:

„Ida Karlowna, möchten Sie 
auch nach dpm Süden fliegen?"

„Gern, Ich war noch nie im 
Süden, aber wie kommst du auf 
den Gedanken, Sascha?"

„Ihr Familiennamen ist doch 
Kranich!"

Die ganze Klasse brach in La- 

mürbe Pfefferkuchen — 
das ist doch apartl 
Aus den Tellern lugen 
Klöße weiß und zart."

Scherz und Lachen schallen 
bei dein Schmaus und Trank.
Und der Köchin alle 
spenden Lob und Dank.

Flotte Mädchen, Jungen 
wollen nicht mehr ruhn, 
trällern mit den Zungen, 
klappern mit den Schuhn:

„Guckt, ihr Musikanten, 
nicht zu tief ins Glasl 
Los, wir wollen tanzen, 
spielt uns jetzt mal was!"

Volle Töne klingen.
Auf, wer tanzen kannl
In den Kreis sich schwingend 
Paar um Paar tritt an.

Blattgold kreist im Winde 
hin im Mondenglanz.
Auch die alte Linde, 
scheint's dreht sich im Tanz.

Die Mutter schaltete das Koffer­
radio ein. Sie breitete eine Bett­
decke auf dem Gras und...

Gerade In diesem Augenblick 
flog der Ball, mit dem die Er­
wachsenen spielten, gegen den 
Wagen. Es geschah eigentlich 
nichts. Nur ein Staubfleck blieb 
auf der Motorhaube, für die Au­
tobesitzer war es aber ein Schock!

„Barbaren! Lümmel! Fuhr- 
knechte!" krähte die Frau los. 
„Ihr habt lange gezielt. Ich hab's 
gesehenl"

„Ihr Flegel!" blies der Mann 
Ins gleiche Horn. „Ich schlag 
euch allen die Knochen kaputtl 
Rotzbengel! Ihr werdet noch an 
diesen Tag denken!"

„Das habt Ihr schon erreicht!" 
rief ein Volleyballspieler, und 
alle lachten, sogar die Kinder an 
ihren Sandschlössern. Nur der 
Autobesitzer Junior lachte nicht.

„Pal Ma!" sagte er mit unkind­
lich ernstem Gesicht. „Fahren 
wir! Bitte, fahren wir weg! Es 
ist eine Schande..."

„Ja, Kindchen! Das ist eine 
Schande, uns zu beneiden. Wir 
haben lange gespart und endlich 
ein Auto gekauft! Und diese Ha­
benichtse schießen aus Neid mit 
dem Ball auf unseren Wagen. Die 
frechen Schnauzen!"

Die Augen der Frau blitzen so 
böse, daß die Volleyballspieler 
aufhörten, einander den Ball zu 
passen. Sie gingen zu den Birken, 
wo es kühl und schattig war. und 
kehrten erst zurüdk. als der Mo­
tor des Wagens aufbrüllte und 
sich kurz danach eine Staubwol­
ke am Rande des Waldes verzog.

Jetzt wollte aber niemand wei­
ter Volleyball spielen. Auch Im 
Fluß badete niemand, und an sei­
nem flachen Ufer blieben nur die 
Trümmer der zerstörten Sand- 
schlösser zurück...

chon aus. Ida Karlowna lachte 
mit:

„Ich komme eben erst von der 
Hochschule angeflogcn, und ihr 
möchtet, daß ich so schnell fort- 
zlehe?"

. „Nelnl" riefen alle Schüler 
wie aus einem Munde. „Bleiben 
Sie das ganze Jahr mit uns! Selen 
Sie kein Zugvogel, Ida Karlow­
na!." „Schönt Setzen wir den 
Unterricht fortl" lächelte dlo 
Junge Lehrerin. „Ich kann nicht 
we’gfllegen, meine lieben Freun­
de. Ich habe Ja keine Flügel."

Darauf fiel keinem irgendwas 
Lustiges ein, und es entstand ei­
ne kleine Ptuuse. Denn hob der 
Junge, der als erster die Kraniche 
am Himmel entdeckt hatte die 
Hand;

„Darf Ich Was sagen, Ida Kar­
lowna? Sie sind weder * *--------- ‘
noch bemoost, sic.sind 
und beflügelt!"

„Aber heute erhält -------
.ausgezeichnet'!" rief die Klasse.

begrenzt 
beseelt
Sascha

Alexander BRETTMANN

Neue Großtat
Wiederum hat eine Großtat 
Kasachstan vollbracht: 
Ernte 80 sicher unter 
Dach und Fach gebracht.
Traktorist, Kombineführer, 
Koch, Schofför und Schmied,— 
alle machten bei der Ernte 
unermüdlich mit.
Trotz des Regenwetters 

bargen 
sie mit frohem Mut
zeitig körnerschwerer Ähren 
goldnes Erntegut. ■
Delikat wie Schokolade, 
appetitlich, frisch 
duftet zuckerweißer Kuchen 
auf der Heimat Tisch...
Wiedermai hat eine Großtat 
Kasachstan vollbracht: 
unsre Heimat reicher noch 
und mächtiger gemacht.

Ewald KATZENSTEIN

Sprüche
Wie die Arbeit 
so der Lohn. 
Er zählt das Geld 
am Anfang schon. 
Und dabei 
in aller Ruh 
noch die Prämie 
dazu.

Noch keiner 
hat vom Durst 
erlitten Ruin 
und Verlust. 
Eher Ist 
das Stillen des Durstes 
Ursache des Ruins 
und Verlustes.

Miß nicht 
an Pechvögel 
Deine Erfolge. 
Hör lieber, 
was man von ihnen 
sagt im Volke.

Reinhard 
KÖLN Jahre und Schicksale
Der Redner, der soeben ge­

sprochen hatte, fuchtelte mit sei­
ner Pistole vor Peterchens Nase. 
„Du Lumpl“ schrie er und ver­
setzte Peterchen einen Kinnha­
ken, daß er umklppte. Seine Pelz­
mütze Ilog zu Boden. Peterchen 
sprang auf und stürzte sich mit 
voller Wucht auf seinen Gegner. 
„Du Kontra, schieß, schieß. Kon- 
tral"~ schrie er und fuhr aus, 
um dem Hacknäsigen eine zu ver­
setzen, aber da packte Ihn Jemand 
von hinten und schleppte Ihn zu­
rück. '

Anhaltender Tumult. Man 
konnte kein Wort verstehen... In 
der Nähe des Gebalges zog Je­
mand den Filzstiefel aus und warf 
nach dem Verschwörer, verfehlte 
das Ziel. Her Filzstiefel Dog 
Schwln an den Kopf, daß er wak- 
kelte.

„Packt sie doch! Kommts wle's 
kommt!"

Da mischte sich der Schulmei­
ster ein. der die ganze Zelt Ruhe 
bewahrt hatte.

„Der Schulmeister hat das 
Wort!" wiederholte Schwln.

Der Schulmeister knüpfte sei­
nen Mähte) auf. holte sein Ta. 
schentüch aus der Rocktasche und 
wischte sich den Schweiß vom 
glatten, runden Gesichtchen, räu­
sperte sich paärmal.

„Liebe Gemeinde!" begann er 
mit dünner Stimme. „Verscnlleßt 
eure Herzen nicht vor Gott. Folgt 
der Vernunft. Wählt richtig: Chri­
stentum oder Bolschewismus. Le­
hen oder Golgothal“ Eine Kroko­
dilsträne rollte ihm über ' sein 
Bäcklein.

„Ei Herr Schulmeister wie 
süß..." rief Jemand dazwlscnen.

„Du bist doch nicht beim Got­
tesdienst!" schrien empört einige 
Stimmen zugleich.

Der Tumult begann von neuem. 
Ratlos stand der dicke Schwln 
und horchte In den Tumult hin­
ein. Entchen sagte Ihm etwas Ins 
Ohr. Dann setzte er noch einmal 
an:

„Gemaansleltl" versuchte er 
die Lärmenden zu überschreien 
und wischte sich fortwährend den 
Schweiß aus seinem glattrasierten 
Gesicht, „so wollen wir uns wohl 
unser Dorf In Brand stecken las­
sen?"

Dieser Mahnruf wirkte auf die 
Versammelten, als wenn man öl

(Anfang Nr. Nr. 190. 194, 198 
202).

Friedrich BOLGER

/„ Heimschmuck“
Ich hab hienleden 
allerhand gesehen, 
hab mancherlei erlebt 
und durchgemacht. 
Auch trübe Stunden 
kommen und vergehen. 
Die Nacht entflieht, 
sobald der Tag erwacht.

Ich habe Schimpf und Unrecht 
leicht verwunden, 
hab allzubald vergessen 
Not und Leid.
Das Herz versagte nie: 
Die schwersten Wunden 
verheilten und vernarbten 
mit Zeit.

Doch könnt Ich nie vergessen, 
nie vertragen — 
und würd' ich zweimal 
hundert Jahre alt—, 
was unlängst ich erlebt 
in Buchenwald.

Ich sah dort eine Lampe 
im “Museum — 
aus Menschcnknochen 
war sie hergcstellt. 
Da könnt ich plötzlich 
nicht mehr weitergehen: 
Ich war gelähmt.
Vergällt war mir die Welt.

Der Lichtschirm war — 
abscheuliah anzuschaucn — 
mit tätowierter 
Menschenhaut bespannt. 
Mein Herz versagte. 
Voller Angst un<f Grauen 
verbarg ich 
meine tätowierte Hand.

Man zeigte mir 
noch andre Schaudcrdiogc, 
aus Menschenknochen, 
Menschenhaut gemacht.

der Hades mich verschlinge. 
Der helle Raum
versank in grause Nächt...

Wer war's, der diese 
Greueltat begangen? 
Mein Freund, es waren Männer, 
firm und fair.
mit Swastiken am Rock 

Dominik HOLLMANN

Es naht ein Feiertag
Ein Feiertag rückt' wieder an, 
ein hohes frohes Fest, 
das mich — ich bin schon

Veteran — 
nicht unbeteiligt läßt.

Der Tag ist hell, die Straßen 
bunt.

Frohmut in jedem Blick.
Man meint, auf all 

dem Erdenrund
Kein Leid die Menschen drückt.

Acht Tage schon mit jeder Post 
Glückwünsche kommen an.
Und das Gedächtnis frei von 

Rost 
bricht sich ins Gestern Bahn.

Ins Feuer gießt.
Einige Männer sprangen auf 

die Bänke und schrien, mit den 
Fäusten drohend: „Zum Teufel, 
genug mit der Drohungl" Es wa­
ren helmgekehrte Frontsoldaten, 
die sich vordrängten, Schwin 
sperrte den Mund auf und suchte 
zu entkommen. Die Gäste duck­
ten sich. Das Schulmeisterchen 
kroch sogar unter den Tisch.

„Genugl Raus!" mit diesen Ru­
fen rückte der erboste Haufen 
den Anführern der Verschwörung 
zu Leibe. Die Kulaken und Ihre 
Jabrüder versuchten vergebens, 
den Strom zu dämmen.

Die Verschwörer waren bald an 
die Wand gedrückt. „Ins Budke 
mit Ihnen und schließt fest zu", 
schrie man.

Das Kittchen wurde aber In 
der Nacht gestürmt und die An­
führer der Verschwörung be. 
freit.

6 Am anderen Tag ließ mich
• mein Wirt zu sich kom­

men. Er lag auf dem Kanapee 
und streckte wie ein satter Eber 
die Beine aus. tlr blickte mich 
schlau aus seinem mißvergnüg­
ten runden Kuchengesicht an:

„Setz dich. Frledell"
„Danke, ich will noch wach­

sen, was soll sein?"
„Es muß Jemand nach Dobrin­

ka. Meine Söhne sind zu albern 
— zu Jung und Ich zu alt. Die 
Wahl fällt auf dich."

„Ich bin nicht TTampflustlg. Jak 
Jaklltsch."

„So, so. du willst nicht gegen 
die Bolschewlkl »Jhen". sagte 
er und richtete slcii auf.

„Dann hast du ausgedient bei 
mir, suche dir dein Brot auf ei­
nem anderen Platz", sagte er und 
rollte seine Augen vor Wut.

Ich beantragte meine Verrech­
nung. Er stierte mich lange 
schwelgend an und sagte dann 
spöttelnd: „Der Tag ist noch 
nicht vollendet, geh und schaff."

Draußen Im Hof war sein Sohn 
David in der Scheune damit be­
schäftigt, lange Stiele in die Gar­
bengabeln zu setzen.

Durch das Gassentor kam der 
dicke Schwin gerannt und elfer- 

„Ist dein Vater au Hause, Da­
vid?"

„Zu Hause, In der Stube drin."
„Was machst du da?" fragte 

Schwln.
„Stiele in die Garbengabeln..."

und Ordensspangen 
und höchst galant 
Im amtlichen Verkehr.

Es waren Männer, 
die zu Hause Frauen 
und Kinder hatten, 
Kinder, lieb und schön. 
Sie konnten sich 
an einem Buch erbauen 
und manchmal auch 
in ein Theater gehn.

Im Herten aber... 
nein, in den Kaldaunen 
verkroch sich Mordsucht, 
hemmungsloser Haß. 
Sie lynchten. Menschen — 
auch in bester Laune, 
vergossen Blut 
fast ohne Unterlaß.

Sie killten, täglich — 
einfach zum Vergnügen. 
Ihr Hobby war — 
ihr höchstes Lebensziel, 
den Menschen Leid 
und Schmerzen zuzufügen. 
Ein Mcuchelrqord 
war Ihnen Kinderspiel.

Ich will die Frevler 
dir mit Namen nennen. 
Die Monstra hießen 
Müller, Wagner, Koch. 
Sei wachsam, Freund, 
du sollst — mußt sie erkennen: 
sie heißen anders, 
doch sic leben noch.

Im ganzen Lager 
fahndeten die Schergen 
auf Häftlinge 
mit tätowierter Haut. 
Die Armen konnten 
nirgends sich verbergen: 
Das Land war rings 
mit Drahtverhau verbaut.

Man hat die Opfer 
konterfeit in Eile, 
dann wurden im Revier 
sie massakriert, 
und ihre Haut — 
die tätowierten Teile — 
nach allen Regeln 
sorgsam präpariert.

Da merk ich bald, von manchem 
Freund 

der Festtagsgruß blieb aus. 
Was ist mit ihm? Ist er 

erkrankt?
Mich überkommt ein Graus.

Die Schulbank drückt ich mit 
Franz Groß, 

der längst schon stille ruhL 
Und Peter war mein

Werkgcnoss', 
ein Mann mit heißem Blut.

Mit Karl dozierte ich alsdann 
an einer Lehranstalt.
Verstummt ist dieser kluge

Mann — 
er war noch gar nicht alt

Mein Herr und Schwin ließen 
die Pferde (sie spannten zusam­
men. jeder ein Pferd) vor den 
Schlitten spannen, Hafer, Mehl, 
drei Seltenstücker Speck und 
Heu auf den Schlitten laden und 
zogen Ins Feld gegen die Bol- 
schewlkl, Hinten ragten aus 
dem Schlitten ihre Waffen — 
zwei dreimctcrlange Gabelstlele 
— hervor.

Am nächsten Tag. in aller Frü­
he kamen sie zurück. Ein Haufen 
Neugieriger erwartete sie schon 
auf der Brücke.

„Na, wie steht's dann drlwe?" 
„Wie steht's? Do müsse Leit 

nlwer noch Dobrinka. Un Ihr wollt 
net". sagte Schwln.

„Warom seldr dan net drlwe 
gcbliewe, gell Ihr wollt, mir sol­
le elre Fiaschtöppcher schütze", 
schrie der Linier Hans und spuck­
te In weitem Bogen aus.

„Vielleicht komme die Bolsche- 
wlkl aach garnet, was hört mr 
dann aus Kamyschin?" wollte der 
Windmüller Jank wissen und 
fragte, ob sie seinen Sohn Hein­
rich nicht gesehen hätten.

„Die komme unbedingt, die 
brauche nebst Ihren Politik Brot, 
die nemme s' letzte weck", sagte 
mein Herr.

„No. Gäule!" schnalzte er mit 
der Zunge und fuhr los. Ich eilte 
dem Schlitten nach. Während 
dem Pferdeausspannen stellte er 
mich zur Rede:

„Du bist Jo Immer noch net 
fort?"

„ich warte auf meine Rech­
nung — was ml? zusteht.“

„Rechnung, Rechnung", äffte 
er mir nach.

„Buwel" rief er seinen Söhnen 
zu. „Ist er euch nichts schuldig?"

„Er hat den Kuhmist nicht auf 
den Misthaufen gebracht", quiek­
te der 15Jährlge Jakob.

„Nach getaner Arbeit kannst 
du die Rechnung haben", versi­
cherte er und schneutzte eilig In 
den Pelzzipfel.

Im Hinterhof, am Misthaufen, 
kam Ich mit den Söhnen in Streit: 
Ich hätte das Versteck dem Ar­
menkomitee verraten, beschuldig­
ten sie mich.

„Du Bolschewik!" spöttelte Da­
vid und stieß mir auf die Brust, 
„dein Platz ist auf dem Misthau­
fen. Was hast du davon, daß du 
uns verraten hast, einen Flick, 
lappen auf deinem Rücken mehr.

„Ich habe niemand vom Ver- 

Die Biester ließen 
Souvenire machen 
aus diesen Fetzen 
trockncr Menschenhaut. 
Ich hab mir diese 
grauenvollen Sachen 
gebrochncn Herzens 
gründlich angeschaut.

Ich hätte sie vor Wut 
beinah vernichtet.
Doch tat ich's nicht: 
Es sollen alle sehn, 
was diese braune Pest 
hat angerichtet, 
und wissen, 
was'in Buchenwald gcschehn.

Sie nannten Heimschmuck 
diese Basteleien.
SS-Besuchern 
zeigte man sie dann 
als Kostbarkeit...

Nach einem 
überlieferten Verfahren 
hat man auch
Menschenköpfe eingeschrumpfi— 
An Wandalismus 
haben die Barbaren 
selbst die Inquisitoren 
übertrumpft.

Hast du mal
einen Menschenkopf gesehen, 
so groß wie eine Faust?
Es ist ein Schreck!
Man kann dabei
vor Schmerz und Gram 

vergehen.
Mich schauderte.
Mir blieb der Pulsschlag weg.

...Ich habe manches Unrecht 
leicht verwunden, 
oft allzubald vergessen 
Not und Leid.
Das Leben blieb mir lieb. 
Die tiefsten Wunden 
verschorften und verheilten 
mit der Zeit.

Doch nimmermehr 
vergesse ich im Leben, 
was kürzlich ich 
in Buchenwald gesehn! 
Mein Freund, Nazisten 
darf man nichts vergeben. 
Kämpf rputig mit, 
laß trachten uns und streben, 
damit sie ihrer Strafe 
nicht entgehn!

Wer einst mit mir in der Taiga 
die Fichten brav gelallt, 
sie haben auch ade gesagt 
der lieben alten Welt.

Am Festtisch saßen wir zuweil, 
froh klang auch mal ein Toast, 
gedenkend, daß wir litten einst 
viel Elend, Hunger, Frost.

O, wie gelichtet haben sich 
der alten Freunde Reihn! 
Doch tritt die neue

Menschenschicht 
in unsern Kampfverein.

Das Leben quirlt mit voller 
Kraft, 

wie einst so jetzt besonnt 
Und wahrlich keine Lücke klafft 
in kampfgestählter Front

...Ein Feiertag rückt wieder an 
ein hohes frohes Fest
das meiner Freunde dichte Schar 
mich miterleben läßt

steck etwas gesagt", rechtfertigte 
Ich mich.

„Wer glaubt dir das", höhnte 
David und stieß mir zum zweiten­
mal auf die Brust.

Das Blut stieg mir zu Kopfe, 
ich versetzte ihm eine Ohrfeige 
und griff ihm nach der Gurgel. 
Er wehrte sich mit aller Kraft. 
In diesem Augenblick versetzte 
mir Jakob von hinten mit etwas 
Hartem einen heftigen Schlag auf 
den Kopf, daß ich zusammen­
brach. Ich verlor die Besinnung. 
Als Ich zu mir kam, blutete ich 
aus Nase und Mund, sie hätten 
mich kalt gemacht wäre nicht 
mein Schwesterchen Marlechen 
zufällig dazu gekommen.

„Bruder, FrledeL was ist mit 
dir?..."

„Die haben mich geschlagen, 
die Schufte", sagte ich kläglich 
und versuchte mit dem Wamsär­
mel das Blut aus meinem Ge­
sicht zu wischen.

„Nicht doch, mache deinen Är­
mel nicht blutig, hier hast du 
meine Schürze", sagte Marlechen 
und weinte bittere Tränen.

„Wir müssen fort von hier, 
oder willst du bleiben?"

„Nein. Ich kann es nicht mehr 
aushalten, lieber gehe ich bet­
teln". sagte Marlechen unter Trä­
nen.

Wir schnürten unsere Sieben­
sachen zu einem Bündelchen zu­
sammen und verließen das ver­
haßte Haus.

An der Hausecke der Kirchen­
straße staflden wir ein Weilchen 
still und fragten einander:

„Wohin gelten wir. wer nimmt 
uns Armen auf?"

„Wir gehen zum Vetter Fried!" 
sagte Ich schließlich bedrückt...

Bange standen wir vor der ge­
schlossenen Tür In der Hoffnung, 
daß Jemand herauskommen wür­
de. da sich aber niemand zeigte, 
traten wir schüchtern ein.

Vetter Fried stand an der Ho­
belbank (er trieb seln Handwerk 
wintersüber In seiner geräumigen 
alten Bauernstube), Als er uns 
erblickte, fiel ihm der Hobel aus 
der-Hand.

„Was muß Ich sehen", sagte er 
verwirrt, „das geht nicht, wo soll 
Ich hin mit euch In solcher schwe­
ren Zelt?" Er zog seinen Pelz an.

„Ich bringe euch zurück, dort 
habt Ihr Brot und Arbeit."

Da fingen wir beide an zu wei­
nen. Tante Katharina weinte mit 
uns.

„Laß die Kinder, Fried, wo sol­
len sie sonst hin. wir sind die 
Nächsten zu Ihnen, kommt Zelt — 
kommt Rat. Zieht euch aus", sag­
te sie und nahm unsere Siebensa­
chen entgegen.

(Schluß folgt)
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Verse am Wochenende

Die Welt auf der
..Dieser Tage wird In Aprc- 

lcwka, einem Vorort von Mos­
kau. die erste russische Fabrik 
eröffnet, in der Plastmasse für 
Gramophonplatten und die Plat­
ten selbst hergestcllt werden. Es 
besteht kein Zweifel, daß der 
neue Betrieb gedeihen wird, da 
für Rußland schon seit langem 
die Notwendigkeit solcher Fabrik 
besteht."

Diese Bekanntmachung erschien 
in der Zelschrlft „Gramophon- 
weif Nr. 7 Im Jahr IJtlO. Im 
selben Jahr kam die-erste Schall­
platte — eine schwarze <100 
Gramm schwere Scheibe, auf den 
Markt. So begann in Rußland d’.e 
Schallplattenproduktlon.

..In diesem kleinen.eingeschos­
sigen Gebäude war die ganze 
Fabrik untergebracht", sagt Iwan 
Winogradow. stellvertretender 
Betriebsleiter .1010 waren hier 
50 Arbeiter beschäftigt. Das 
waren vorwiegend Bauern aus 
den umliegenden Dörfern. Sie 
hatten cs nicht leicht: In einer

Ausländische Literatur 
in Hochauflagen

Allein schöngeistige Werke 
ausländischer Verfasser werden 
1980 in der UdSSR eine Aufla­
ge von 80 Millionen Exemplaren 
erreichen. Die Zahl dieser Werke 
beläuft sich auf mehr als 800. 
Und insgesamt werden in diesem 
Jahr mehr als 1 500 Werke aus­
ländischer Autoren In der So­
wjetunion erscheinen.

Wie Iwan Korowkin. Stellver­
tretender Vorsitzender des Staat­
lichen Komitees des Ministerrats 
der UdSSR für Verlagswesen, 
Polygraphie und Buchhandel, er­
klärte. erfüllt die UdSSR kon­
sequent die Bestimmungen von 
Helsinki, darunter alle dem 
Kulturaustausch geltenden Arti­

KEINE CHANCE PyjR
M E N S C H E N S CHMUGGLER

Er beteiligte sich darüber 
hinaus sowohl am illegalen Han­
del m.t gestohlenen Antiquitäten 
wie am Alkoholschmuggel.

Schließlich auch Wolfgang 
Welsch alias Dr. Ulrich Otto. 
Sein kriminelles Talent, verbun­
den mit Unlust zu ehrlicher Ar­
beit. zeigte sich schon in früher 
Jugend. Bereits als löjähriger 
wurde er wegen fortgesetzten 
einfachen und schweren Dieb­
stahls sowie Landstreicherei ver­
urteilt und Heimerziehung angc- 
ordnet. Danach stand er in senö- 
ncr Rcgclmäß.gkeit wieder vor 
Gericht, u. a. wegen des Absin­
gens faschistischer Lieder und 
unbefugten Gebrauchs von Kraft- 
fahrzeugen. Auf seinen Arbeits­
stellen fiel er durch Zuspätkom­
men oder unentschuldigtes Fehlen 
besonders aut, eine ihm angebo­
tene Facharbeiterausbildung 
schlug er aus. Danach widmete er 
sich dem professionellen Men­
schenhandel. Daß er dabei buch­
stäblich auch über Leichen zu 
gehen bereit ist, wird an den von 
ihm abgeschlossenen ..Fluchtver­
trägen" sichtbar, in denen es 
u. a. heißt. ..Der Auftragnehmer 
(also Welsch) lennt jeglicne Hal­
tung aus eventuell entstehenden 
Schaden und Unfällen an der Per­
son (d. h dem Auszuschieusen- 
den) ab. die sich während der 
Flucht ergeben könnten." Er 
trägt aber ..die zusätzlichen Risi­
ken wie Verlust von Kontakt- 
und Begleitpersonen" — eine 
vornehme Umschreibung für das 
Verheizen von Agenten, die 
Welsch für seine dunklen Ge-, 
schäfte auf Tuur schickt. Anzu 
merken wäre hier, daß Welsch 
Rückendeckung und Einnahmen 
nicht zuletzt auch erhält von den 
diversen NATO-Gchelmdlensten. 
die am Gießener Sitz seiner ..Fir­
ma", nämlich Im sogenannten 
Notaufnahmelager, die nachrich­
tendienstliche Abschöpfung der 
von Ihm gelieferten „Ware" vor­
nehmen.

Daß diese hier aufgezählten 
Bandenchefs bei Ihren Geschäften 
selbst lebensgefährliche Gewalt, 
anwendung nicht scheuen, veran­
schaulicht ihre Ausrüstung: Stall- 
mach führt gewöhnten eine 
Armceplstole „Browning FN" mit 
sich. Giuch verfügt (onne einen 
Waffenschein zu besitzen) über ei­
ne 9-mm-Plitole. Welsch trägt 
ebenfalls stets eine schußbereite 
Pistole bei sich, ergänzt durch 
eine Maschinenpistole, die „wie 
der Wagenheber" zur Standard­
ausrüstung seines Pkws gehört.

Den Pollzeldlenststellcn der 
BRD und Westberlins aber „ent­
gehen" solche Kleinigkeiten.

Zu den besonders widerwärti­
gen Formen der Kriminalität 
beim professionellen Menschen- 
schmuggcl. wie sie In der vor'.- 
Sen Folge am Beispiel von Kln- 

esentfünrungen dargcstellt wur­
de. müssen auch weitere gerech­
net werden: der Einsatz von Be­
täubungsmitteln und der Mäd­
chenhandel. Einige dieser Gang-

(Anfang Nr. Nr. 191 — 193. 
195. 199, 200. 203. 206)

Schicht, die bis 12 Stunden 
dauerte fertigte ein Arbeiter auf 
der Presse 100 — 150 Platten an. 
In Jenen Zelten galt das als 
sehr hohes Tempo."

Nach der Oktoberrevolution 
wurde den Arbeitern das Ziel ge­
stellt. Schallplatten m't den Re­
den der Revolut'.onsführcr herzu- 
stellen. So wurden 13 Auftritte 
W I Lenins. Reden von M. I. 
Kalinin, N. I. Podwolskl. N K. 
Krupskaja festgchaltcn. Das war 
der Beitrag von Aprelewka zum 
Kampf für die Sowjetmacht.

Mit den Jahren erstarkte d'e 
Sowjetunion. Das Volk erwarb 
sich Kenntnisse, machte sich die 
Kultur zu eigen. Hierbei erwies 
sich d'e Schallplatte als unschätz­
barer Helfer. Die Nachfrage nach 
Platten überstieg fortwährend 
das Angebot. Die Fabrik wurde 
In das Aprclewkacr Schallplatten­
werk verwandelt, erweitert und 
modernisiert H'->r arbeiteten be­
reits etwa 1 000 Mann.

kel. Nath der Konferenz In Hel­
sinki sind d.c Auflagen der aus­
ländischen Literatur In der 
UdSSR noch größer geworden: 
1975 waren es 88 Millionen 
Exemplare und 1$77 schon 122 
Millionen. Das Jahr 1980 wird 
keine Ausnahme sein.

Nach UNESCO-Angabcn veröf­
fentlicht die UdSSR doppelt so 
viel übersetzte Literatur wie die 
USA. Japan und Frankreich so­
wie fünfmal so viel wie Großbri­
tannien.

Die UdSSR gibt amerikani­
sche. britische und französische 
Literatur mehr und vollständiger 
heraus als Jeder von diesen Staa­
ten sowjetische Literatur. Es Ist 

s'.crorganlsationen sind regelrecht 
darauf aus. Mädchen und Junge 
Frauen aus sozialistischen Län­
dern abzuwerben, die — ohne es 
zu ahnen — als ..Nachschub" für 
Animierlokale und Bordelle be­
stimmt sind.

Tatwerkzeug: Betäubungsmittel

Die abgrundtiefe Menschen­
verachtung. mit der die Kopf- 
geldjäger zu Werke gehen, zeigt 
sich besonders abstoßend In der 
von Ihnen praktiz’erten Anwen­
dung von Narkotika: Damit sich 
Ihre ..lebende Ware" beim Ille­
galen Ausschleusen am Grenz­
übergang ruhig verhält, verabrei­
chen die Schleuser den Auszu­
schleusenden nicht selten hoch­
wirksame Betäubungsmittel. Die­
se verbrecherische Methode 
kommt vor allem wiederum gegen 
Kinder zum Einsatz.

Gewissermaßen als ..Modell­
fall" dafür kann Jene Aktion gel 
ten. bei der — im Auftrag der 
Mlerendorft-Bande handelnd — 
ein gewisser Bruno Müblenhardt 
dingfest gemacht worden war. Im 
Versteck seines Wagens wurden 
bei der Grenzkontrolle auch 
zwei Kinder (zwölf und vier Jah­
re alt) entdeckt, die unverkenn- 
oar unter dem Einfluß betäuben­
der Medikamente standen. MÜh- 
lenhardt gab zu. diesen Kindern 
Atosil und Psyqull Injiziert zu 
haben» Befragt, wie er in den Be­
sitz dieser Betäubungsmittel ge­
kommen sei und welche Ausbil­
dung er erhalten habe, um Sprit­
zen verabreichen zu können, sag­
te dieser Menschenhändler aus:

Ein für die Organisation Mlc- 
rendorfl tätiger und ihm unter 
dem Namen Wagner vorgestcllter 
Westberliner Arzt übergab ihm 
mehrere Plastspritzen, die dazu 
passenden Stahlkanülen sowie 
Ampullen mit Atosil und Psy- 
qull. In einem zwanzlgm'.nutlgen 
..Kurzkursus" wies dieser „Arzt" 
dann den medizinisch nicht ausge­
bildeten Schleuser in- die Hand­
habung der Spritzen und das 
Aufsägen der Ampullen ein. Zu 
den ..Ratschlägen". die er da­
bei übermittelte, gehörte folgen­
de: Belm Injizieren in den Ober 
schenke! solle die Kanüle so tief 
wie möglich elngestochen werden; 
wenn dabei der Knochen getrof­
fen würde, sei das „nicht so 
schlimm". Die Injektion selbst 
könne ohne weiteres durch die 
Bekleidung hindurch (also ohne 
Desinfektion der Elnstlctalellc) 
erfolgen.

Mühlcnhardt hielt sich exakt 
an diese verantwortungslosen 
Instruktionen.

Im gcr’.chtsmedlzlnlschen Gut­
achten wird über d'.e Verträglich­
keit der vegelat'.vdämpfenden 
Arzneimittel Atosil und Psyqull 
unter anderem gesagt, daß es 
. fallweise zur Behinderung der 
Nascnatmung. zu Blutdruckab­
fall. Steigerung der Pulsfrequenz 
und Schwüidelerschelnun gen 
kommen kann. Bei Kindern 
sind durch paradoxe Wirkungen 
< Obcrerregbarkeltl) Krä m p f e 
beobachtet worden". Das Gut­

Platte
Wahrend des Krieges mülle 

dâs Werk in den Ural evakuiert 
werden. Aber schon im Dezem­
ber 1941 wurde Aprelewka’ von 
den Faschisten befreit Das 
Schallplattenwerk wurde wieder- 
hcrgcstellt und die Produktion 
von Platten neu begonnen Nach 
dem Krieg wuchs sic rasch an. 
1050 wurde In den Labors des 
Werkes ein eigenes Rezept zur 
Herstellung von Plastmasse aus­
gearbeitet. man wurde vom Im- 
Ert des teuren Rohstoffs unab- 

nglg. 1953 erschien die erste 
Langspielplatte. 1901 kam die 
erste Serie Stereoplatten heraus. 
1964 wurde das Werk der Uni­
onsfirma .Mclodlja" des Mi­
nisteriums für Kultur, der UdSSR 
angeschlossen.

Heute gibt cs In unserem Lan­
de sieben Betriebe. die Schall- 
platten hcrstellcn. In den letzten 
Jahren produziert man hier auch 
Kompaktkassetten. Das Aprelew- 
kacr Schallplattenwerk Ist ein 

bemerkenswert, daß die Auflagen 
der westlichen Literatur in der 
UdSSR manchmal größer sind, 
als in der Heimat des Autors. Hu­
go wurde 490mal In 46 Sprachen 
der Völker der Sowjetunion her­
ausgegeben <Insgesamt 30.3 Mil­
lionen Exemplare), Balzac 
319mal in 20 Sprachen (27.2 
Millionen). Bücher von Jack Lon­
don. Mark Twa'.n und Charles 
Dickens sind In der UdSSR auch 
In Dutzenden Millionen Exempla­
ren erschienen. In der UdSSR 
sind von 1946 bis 1975 Werke 
von Rund 7 000 Amerikanern 
und von Je 4 500 Briten und 
Franzosen herausgegeben wor­
den Nach der Konferenz in Hel- 
s'nkl 1975 Ist der Kulturaus­
tausch intensiver geworden, die 
UdSSR bleibt Jedoch nach wie 
vor Übersetzer Nummer Eins In

achten verweist darauf. daß d’.e 
Verabreichung dieser hochwirk­
samen Med.kamente „nicht auf 
Grund einer ärztlichen Diagno­
sestellung und Indikation erfolg­
te". obwohl „speziell bei Kin­
dern die Dosierung wegen der 
Gefahr der Überdosierung beson­
dere ärztliche Erfahrung und 
Sbrgfalt erfordert, die im gegebe­
nen Fall nicht vorausgesetzt wer­
den kann“. Die Injektion durch 
CÜe Kleidung hindurch, ohne 
vorherige Hautdeslnfektlon, be­
zeichnen die Gertchtsmcdlzlner 
als „Verstoß gegen die ärztlichen 
Regeln der Antisepsis mit dem 
Risiko einer Infektion, die zum 
sogenannten Spritzenabszeß und 
unter Umständen sogar zu einer 
tödlichen Allgcmelnlnfcktion füh 
ren kann".

Die Profis des Mcnschen- 
schmuggeis lassen sich selbst 
von so.chen mögi.chen Konse­
quenzen nicht scnrecken.

Der als Schicuserfahrer der 
Aramco-Bande festgenommene 
Rolf Jahnke gestand, daß er bei 
der Aussch.eusung einer C’SSR- 
Eürgenn und inrer Kinder von 
Jugoslawien nach Österreich Be­
täubungsmittel anwenden sollte 
und entsprechend ausgerüstet 
war. Hilde Welsch. Ehefrau des 
Chefs der als „Dr Otto Insti­
tut" getarnten Menschenhändler- 
Organisation, Beschaffe — wie 
gerichtsnotorisch erwiesen Ist — 
in vielen Fällen Medikamente, 
die an zur Ausschleusung vorge­
sehene Kinder verabreicht wur 
den. Auch die von Westberlin 
aus operierenden professionellen 
Menschcnhändler Jürgen Stein­
häuser und Klaus Lindner be­
dienten sich bei Ihren Aktionen 
des Medlkamcntenmlßbrauchs.

Die Aufzählung ließe sich 
znrtsetzen. ।

Das Bild von der spezifischen 
„Klndei'freundtlchkelV' der Meri- 
schcnhftndler w.rd abgerundet 
durch die Tatsache, daß es zu 
Ihren Gepflogenheiten gehört, 
selbst die eigenen Kinder den 
Risiken ihres schmutzigen Ge­
werbes auszusetzen. Immer wie­
der versuchen s'e, von ihren Bos­
sen dazu ausdrücklich angehal­
ten. sich durch Mitnahme Ihrer 
Kinder bei SJhmuggelrcIsen in 
sozialistische Länder einen harm­
losen Anstrich'zu geben, um ei­
ner Verhaftung zu entgehen.

„Frisches Blut” für King

„Seitdem me n Adoptivvater 
Teilhaber der Bar .Futtarstadel*  
in Frankfurt am Main Ist. hat er 
unter anderem die Aufgabe. An'.- 
m.ermädche.n für das Unterneh­
men zu besorgen. Bel einem sei­
ner Telefonate mit King, dem 
Haupb’nhaber, der zugleich ei­
nem .R'ng der Zuhälter' angchört 
und für die Bordelle der Kalscr- 
straße zuständig ist, hörte ich 
ihn sagen: .Der l^dcn muß un­
bedingt aufgefrischt werden, wir 
müssen etwas Neues anschaffen!' 
Das bezog sich zweifelsfrei 
auf die Anschaffung neuer Ani­
mierdamen. Me n Vater Ist seit­
dem häufig in die DDR gereist."

(Fortsetzung fogt) •

Leitbetrieb, es produziert jähr­
lich etwa 75 000000 Platten, 
die meisten davon sind Langspiel­
platten. die dem Weltniveau ent­
sprechen. Es werden Immer mehr 
Platten mit Stcrcoaufnahmen 
produziert. Auch die Plattenta­
schen werden immer wirksamer 
und geschmackvoller gestaltet.

„Unser Werk unterhält gute 
wirtschaftliche Beziehungen mit 
den Kollegen aus der Tschecho­
slowakei" sagt der Direktor des 
Werkes Sergej Sacharowitsch Mi­
chailow „In der Abteilung tech­
nische Kontrolle benutzen wir 
Stcreoplattcnsplclcr „TESLA" 
aus der CSSR. Die - Außenhan­
delsorganisationen dieses Lan­
des haben bei uns im Vorjahr 
41 000 Platten gekauft, die alle 
Genres der russischen und so­
wjetischen musikalischen Kultur 
vertreten. Diese Zusammenarbeit 
ist für beide Selten vorteilhaft, 
sie hat eine große Perspektive. 
Auf dieser Grundlage bauen wir 
auch unsere Beziehungen mit ei­
ner Reihe von Firmen anderer so­
zialistischer Länder auf. Insge-- 
samt exporllerett wir unsere Pro­
duktion In 75 Länder der Welt."

Valcrl SKIBA

Kulturleben der Republik

Geschenk für jeden
Mit e'nem guten Geschenk 

warteten die Bauarbeiter den Ein­
wohnern des Sowchos „UJukskl", 
Rayon Talas. Gebiet Dshambul, 
auf. Sie Übergaben ihnen den 
neuen zweigeschossigen Kultur­
palast. in dem es zwei Zuschauer­
räume, mehrere geräumige Zim­
mer für Zirkelarbeit, eine Biblio­
thek u, a, gibt. Hier werden In 
kurzer Zelt ein Gesangs- und In­
strumentalensemble. oln Dombra- 
Orchester ein Schauspiel- und ein 
Tanzzirkel Ihre Tätigkeit aufneh­
men. Die Einwohner sind beson­
ders stolz darauf, daß sic diesen 
Palast Im Jahr des 60. Grün­
dungstags der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans erhalten haben.

Jugendlieder 
erklingen

Etwa 2 000 Jugendliche aus al­
len Unionsrepubliken beteiligten 
sich am ersten Festival des 
Jugendlledes 'n Alma-Ata. ge­
widmet dem 80 Gründunestag 
der Republik und der Kom­
munistischen Partei Ka­
sachstans. Sie stellten ihre musl- 
kal'schen Talente unter Beweis.

Großen Erfolg erzielten hier 
die Vertreter unserer Hauptstadt 
Alma-Ata. D-n c-«ten Preis im 
Wettbewerb Ker Interpreten er­
hielt Olga K't'chenowa. unter 
den Fre!’e!tko’"’Y:n’stcn siegte 
Natalls Prlessh"wa In den an­
deren Wettbewerben wurden die 
Gäste nrè'e>’ekrönt D*n  conder- 
pre's vergab man an das Gesangs- 
ue-l .in-- v-nonttlensemble ’. Eer- 
t-»'o" i^n'-ue’) aus Swerdlowsk.

Dieses Festival wurde zu ei­
nem großen Ereignis Im kulturel­
len Leben der Republik, es zeugt 
vom wachsenden Interesse der 
Jugendlichen für das politische 
und Touristenl'.ed, von dér ge­
stiegenen Meisterschaft der 
I -'enkompcn'.sten.
Pressedienst der „Freundschaft"

Bauprojekte
Dr Jagor Iwantsch, unser N'och- 

br. hot die Geduld all uf dr Welt. 
Den brengt sogar saa Kath mit 
Ihrem fclrlge Mundwerk net 
aus'm Häusje. Wann'sc ohfangt 
zu knotlre, nemmt dr Alte die 
VIchelin vun dr Wand un fangt 
zu spiele un trudle an. Je ärjer 
die Kath außer sich kommt, de­
sto lauter splelt'r. Des Konzert 
geht so lang, bis d'.e Säte plat­
ze Dann Iqgt dr Jagor Iwantsch 
des Spleldlng hin. kloppt seiner 
Alt uf die Schuller jun saat mit'mc 
Schmunzelmaul:

„Was hoste dann wlddr. maa 
Goldschatz?".

„El. des waaßt du ganz gut! 
D'e Leit baue sich große Häuser, 
un mir sitze In dem Starenest. 
Jeden Winter vrsprlchste e Stub 
ohzubaue. und dr Sommr [näch­
ste dich links."

„Ach. Gott, wege so Klaanlg- 
kelte brauchst du dich net ufrege. 
Des wär alles schon längst ge­
schehe. awr Ich will net oh baue 
Ich Mb mich b'sunne."

„Warom?"
„El. well 'eh net dumr’er t>n 

ärmer wie die I^elt b'n. Dawal. 
mr baue gleich e n?'»s H.’us un, 
richte des al*e  zum Garasch for 
dlc Zicke in.“

Dr W4« Kath hot der ne!’ Bau­
plan g'falle: „Daß du mol aach 
uf'n kh'ge F.lfall kommst!"

Dr Alte hot die Br'Ll irfge-

Tag der UNO
Die Weltgemclnschaft vieler Nationen 
seit fünfutidvierzig. diesen Namen trägt.
der dort, wo alle diese Völker wohnen, 
In vielen heut das Nachkriegs-Weltblld prägl.

Die Menschheit hafte übersatt das Morden, 
dar fast «echs Jahrf lang sie blutig schlug, 
und. angestiltet von den Hitlerhordcn, 
Gefahr für alle Völker in sich trug.

Um zu verhüten neuer Kriege Brände, 
in San Francisco einundfünfzig schon 
einander damals reichten test die Hände, 
um zu erfüllen diese Mission:

Den Krieg für immer künftig auszumérzen 
aus ihrem Leben, ihrer Politik.

den Wunsch erfüllend aller guten Herzen, 
vor Unheil zu bewahren ihr Geschick.

Einhundcrtzwelundfünfzig Nationen 
die UNO heut offiziell vereint, 
umfassend alle Erdenregionen.., 
Jedoch auch heut die Menschheit noch beweint

Die Opfer neuer Kriege, neuer Schlachten.
Wenn finstre Mächte — allen wohlbekannt! — 
Nach Landraub und nach Kriegsprofiten trachten 
und eifrig schüren jede Fehde, jeden Brand.

Und in der UNO frech sic torpedieren 
so manchen friedcndtrcundlichen Beschluß; 
wird er trotzdem gefaßt, sie ihn negieren...

Uns scheint, die UNO schneller reagieren, 
die Schudigcn viel strenger strafen mußt

Rudi RIFF

Neue Kulturstätte '
„Das Neuland gebiert nicht nur 

Getreide, cs erhebt und erzieht 
die Menschen." Diese Worte L. I. 
Breshnews sind das Motto des 
neuen Museums für darstellende 
Künste, das dieser Tage in der 
Neulandmetropolc eröffnet wur 
de. .

In seiner Eröffnungsrede sagte 
Isaak Popow. Stellvertretender 
Minister für Kultur der Kasachi­
schen SSR: „Vor einem Jahr wur­
de In Alma-Ata zum 25. Jahres­
tag der Neulanderschließung die 
Unionsausstellung .Der Boden und 
die Menschen' veranstaltet. Da­
mals faßte das gemeinsame Ple­
num der Verbände Bildender 
Künstler der UdSSR, der RSFSR 
und der Kasachischen SSR den 
Beschluß, alle hier ausgestellten 
Werke den Einwohnern der Neu 
landqietropole Zelinograd als 
Würdigung Ihrer großen Verdien­
ste In der Neulanderschließung 
zu schenken."

Die Regierung der Republik 
unterstützte diese Initiative der 
Künstler des Landes und be­
schloß. in Zelinograd ein Mu­
seum der bildenden Künste zu 
eröffnen. Viele namhaften Künst­
ler des Landes schenkten dem 
neuen Museum Ihre Werke. Dar­
unter der Volkskünstler der 
UdSSR und Held der Sozialisti­
schen Arbeit D. Nalbandjan (das 
große Ölgemälde „Iskra"), Ver­
diente Kulturschaffende der Ka­
sachischen SSR wie der' Maler 
K. Schajachmetow und der Bild­
hauer A. Bllyk aus Karaganda 
(die bekannte Porträtbüste „Der 
Schafhirt mit dem Lämmleln"), 
der Volkskünstler der Russischen 
Föderation D. Motschalski 
(Aquarelle aus den ersten Wo­
chen auf dem Neuland) und viele 
andere.

Nach der feierlichen Eröff­
nung. der viele Partei- und So­
wjetfunktionäre. Kulturschaffende 
und zahlreiche Kunstliebhaber 
der Stadt beiwohnten, konnten 
die Besucher sich mit den ausge­
stellten Werken bekanntmachen. 
Verschiedene Genres der darstel­
lenden Kunst sind vertreten: Öl­
malerei und Lithographien, Aqua­
relle und Plastiken. Graphiken 
und Holzschnitzereien. Besonders 
lange hielten sich die Besucher 
vor dem großen. Wärme und Ru­
he ausstrahlcnden Ölgemälde

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

setzt un In scim Heft den alte 
Bauplan ausgcstrlche.

„Wie groß wolle mr des nele 
Haus mache?"

„No. wenigstens zwaa Stube 
un c Küch“. saat die Kath- Wäs 
lustig.

„Net. AIU, wann schun baue, 
dann baue: dawal. mir mache 
drei Stube, e Küch un e Weran- 
dc.".

Die Wäs Kath hot mlt'm gan­
ze G’slcht gelacht un mlzuge- 
guckt, wie dr Jagor iwantsch des 
Bauprojekt Ins Heft gemodelt 
hot.

„So”, saat'r. „'s Haus wär fer­
tig. Jetzt wolle mr uns gleich be­
ratschlage, wie mr uns in dem 
nele Quartier Inrlchte. Dohlere 
in dr Werande vor die große 
Glasfenstre steilste 's Frühjohr 
da Käste mit Kraut- Un Bum’.do- 
replanze. Relcht'r Jetzt dr Platz?"

„Ja. des ls herrlich un pas­
send!"

„Dann gehe mr mol In die 
Küch. Dohlere stelle mr dr Eß­
tisch hin, dort in die Eck dr 
G'schcrrschank..."

„Awr net den alte", hot sich 
d'e Wäs Kath e’.gemlscht. „So 
Schurumbarum kommt mr net 
in maa ne! Haus."

„No, ladne, dann kaafe mr 
halt'n nele". saat dr Jagor 
Iwantsch. dann hot’r gewlesc, 
wur des Zappebreet oh nagle 

„Eln warmer Tag" des fc 
Verdienten Künstlers der v 
RSFSR A. Lewitin, vor 
dem Gruppenporträt 
„in der Ibrajew-Brlgade" 
des Volkskünstlers der Ka­
sachischen SSR N. Nurmu- 
chamedow. den Graphiken 
„Die ersten Tage auf dem 
Neuland" des Verdienten 
Kulturschaffenden der 
RSFSR A. Llberow und 
den Holzkulturen des ein­
heimischen Künstlers W.
Rewin-u. a. auf.

Die neue Kulturstätte in 
Zelinograd. ein weiteres 
Zeugnis der ständigen Sor­
ge der Partei und ■ Regie­
rung um die allseitige äs­
thetische Erziehung der 
Jüngeren Generation der 
NeulanderschUcßer, wurde 
im Jahr des 60. Gründungs­
tags der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen 
Partei ^Kasachstans und am 
Vorabend des XXVI. Par­
teitags der • KPdSU eröff­
net - - -

Chalel ANA FI N. 
wissenschaftlicher Mit­
arbeiter des Museums

will, awr saa Alt war drgege:
„Nltschlwo podobnowo. Den 

Dreck loß Ich mr net In die Küch 
schleppe. Ausziehe tust du dich 
drauß vor dr Trepp, des schreib 
dr gleich vun vornerei hlnner die 
Ohre."

„No, Ja, 's muß halt immer 
delm Kopp nochgehe". saat dr 
Jagor Iwantsch belelgt. Dann 
hot’r saa Plan ausgelegt, wie die 
nel Vorstub elgerlcht soll werre:

„Vor dohlere In die Mitt kaaf 
Ich vun dene runde gl'.tzrlge 
Tisch ahner un welche Sessel, 
daß mr aach wie die Leit Feier­
tag halle kann."

„Waas, du täst mr aach In 
dem nele Haus mit dem duilonä 
s'.ge Jaschke un mit dem seiner 
ganzschlecht Suß rumsaufe? Do 
werd nix drauß."

Dr Jagor Iwantsch mußt sich 
aach bei dr E’.richtung In dene 
annre zwaa Stube seiner All un 
ncratelle. Sie hot'n sogar m't 
Schlich drohgeschafft. daß'r aach 
c nel Backhaus un e Banjo in 
den Bauplan clgeschiossc hot.

Bel dere Pläneschnltzerel ls- 
drlwer Summer geworre. Die 

Wäs Kath puddclt Jetzr Tag vor 
Tag im Gsrte rom und dr Alte 
«Hielt uf Hochzelte un Gulelere! 
V'.chcl'n. Wann Ihn die ’ Mt fra­
ge: „Ihr hat dRrh !m S'nn. zu 
baue", saat'r mlt'me Schmunzcl- 
matil:

„Mtt m* ’n"r Alt bsut’s sich 
am beste dr Winter."

Waldemar HERDT

kl den Bildern: Der Direktor des Mu­
seums Wjatscheslaw Pak mit den wissen­
schaftlichen Mitarbeiterinnen. Die Auf­
seherin des Museums Maria Klein mit den 
ersten Besuchern.

Fotos: J. Osterle

A Barclay kam zu seinem 
Freund nach London zu Besuch. 
Nach drei Wochen schien das sei­
nem Freund schon etwas zu lang 
und er fragte ihn. ob er sich nicht 
nach seiner Familie sehne.

„Du hast recht, Derek, ich 
schreibe nach Hause, daß sie Sonn­
tag herkommen soll".

A „Warum bist du so mür­
risch?" fragt MocBain den Freund, 
„du hast doch auf dein Los 5000 
Pfund gewonnen."

Ramsay ' antwortet ärgerlich: 
„Ja, das stimmt, aber ich hatte zwei 
Lose und es fuxt mich; daß Ich 
überflüssiger Weise einen Shilling 

* für das zweite ausgegeben habe.".
A Christie ging einen Koffer 

kaufen. Er suchte aus, handelte et­
was vom Preis ab und zahlte Bei 
der Warenausgabe wollte die Ver­
käuferin den Koffer einpacken. „Sie 
müssen ihn nicht cinpacken“. sagte 
Christie. „aber in den Koffer geben 
sie mir bitte das Papier und den 
Spagat."

A Im folgenden einige geniale 
Formulierungen aus leider längst 
vergessenen Romanen:

„Der Graf ließ sich zwei Eier 
bringen und versank hierauf in 
langes Brüten."

„Sie halte so klare Augen, daß 
man durch sie hindurch bis in ihr 
Innerstes blicken konnte."

I „Da saß sic nun wie eine Mar- 
1 morstatue und lächelte — lächelte

so kalt, wie eben nur karrarischer 
Marmor lächeln kann."

„Der Gatte glich dem starken 
Eichbaum, an dem sich die Gemah­
lin, dem Efeu gleich, cniporrankte."

Redaktionskollegium
Herautgebei ..Soilallstik Kasachstan*
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»-»*•*1,  Sekreterlal - 1-74-J«. abtellungen: Propaganda Parteipolitische MessenarbeH - J-fS-Sä, Wlrtschal» — 

Soilallsllschei WeHbewerb - I-1MS. Kuftui - » 74 1*.  Kommunistische Erziehung — 1-SS-4S, LHereha — 
2-K-71, Leserbriefe — 2-77-1», Korrektur - 2-J7-O2. MaschlnenschrelbWio — 2 J0 J7,Buchhaltung — 2-7S-I4

KORBE SFONDEHTEMBOROS:

Alma-Ata TeL 42-4S-1»
Dshambul TeL S-1B-02

«<t»POHHÄUlA<f>T» 
HHHEKC 65414

Buxoami emeMHeiHO. epoMe 
aocxpeceHha » noHCAenkHMKO

»nnorpaipHa nmatenactas 
tlenxHOrpeACHOrc oömomx 
KOMnaptM» KaiasciaHa 

3a«a3 8505. YH 00422
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